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Ser Weg zum internattonalen Vrettelrieden
NeiÄSpreNewes Sr. Dietrich Weicht zn - ea Diplomaten und AaSlandSionrnaMten

Berlin, 7. Mürz. Aul dem Empsanqsabenö.
M dem Reichsleiter Nosenberg als Leiter
des Außenpolitischen Amtes der NSDAP, am
Montag ins Hotel . Adlon" geladen hatte,
hielt Neichspressechef Dr. Dietrich  eine
Rede, in der er u. a. ausführte:

Vor wenigen Tagen sah sich der Führer
der deutschen Nation veranlaßt, das wachsende
internationale Problem der Presse geradezu in
den Mittelpunkt seiner großen Rede zu stellen,
die in allen Ländern der Erde einen so starken
Widerhall gesunden hat. Er hat mit aller Offen-
heit und wünschenswerten Deutlichkeit die Ge¬
fahren und Folgen einer destruk¬
tiven Preisearbeit  ausgezeigt, die in so
verhängnisvoller Weise heute die große Politik
berührt und beeinflußt. Hier wurde von berufen¬
ster Seite die Presse als politisches Problem der
Weltbedeutung in die internationale Debatte ge
worsen.
Die Presse—Element des politischen Lebens

Die leider nur allzu begründeten Anklagen des
Führers haben schonungslos die negative Seite der
internationalen Pressearbeit aufgczeigt. Aber
vielleicht ist vielen, die diese Rede hörten, dabei
auch zum erstenmal zum Bewußtsein gekommen,
wie sehr der Faktor Presse sich gerade in den letz¬
ten Jahrzehnten zu einem Element der
internationalen Politik  entwickelt hat.
Die Presiepolitik ist heute mehr denn je zu einem
gewichtigen Bestandteil der Politik, der nationa¬
len wie der internationalen Politik, geworden.

Die deutsche Presiepolitik begegnet heute noch
manchen Mißverständnissen der Welt. Aber ich
bin überzeugt, daß, wenn man diese unsere Presse-
politik richtig begriffen hat. sic geeignet ist, ge¬
rade jene verheerenden Wirkungen wieder aus-
zuräumen, die eine falsch verstandene
Aussassung von der Presse  vielfach in
der Welt angcrichtet Hatz

Dabei ist es selbstverständlich, daß man weder
die Struktur unserer Presse brgrcifen. noch für
das Wesen unserer Presiepolitik Verständnis ans-
bringen kann, wenn man keine Kenntnis hat von
den geistigen Grundlagen des National¬
sozialismus . von dem neuen Denken,
sas in ihm Gestalt gewonnen hat, von der neuen
StaatSaussasiung. die er verwirklicht, und von den
Beziehungen des einzelnen zur Gemeinschaft, die
seinem sozialen Dasein eine ganz neue Grund¬
lage und unserem Denken ganz neue Erkenntnisse
und Begriffe gegeben haben.
Wahrhafte öfscntliche Meinung

Die Presse im nationalsozialistischenStaat hat
nun einmal nicht die Aufgabe, die individuelle
Meinung des Einzelnen gegenüber dem Ganzen
zum Ausdruck zu bringen' und etwa? als „öffent-
liehe Meinung' vorzutäuschen, was keine ist. Son¬
dern sie hat umgekehrt die Pflicht, die gemein¬
samen Schicksalsfragennnaushörlich dem Einzel¬
nen gegenüber zu vertreten und sie ihm begreiflich
zu machen, wen» er sich ihrer nicht bewußt-ist.
Hier wird die Zeitung zum täglichen  Mal,-
ner der Nation,  zur Schule des politischen
Denkens die jedem Volksgenossen das Bewußtsein
vermittelt Glied einer Gemeinschaft zn sein, der
er auf Gedeih und Verderb verbunden ist. Als
öffentliche Meinung gilt bei uns nicht jedes
schwankende Stimmungsbarometer mißlanniger
Publizistik, das täglich und stündlich den tausend-
sültigen Einflüssen unkontrollierbarer Einzclinter-
esscn unterliegt.

Die öffentliche Meinung, das ist bei unS der
wirkliche Volkswille,  den der National¬
sozialismus durch seine lebendige Verbundenheit
mit dem Volke an seiner Quelle unmittelbar er¬
saßt. Oessentliche Meinung wird bei uns nicht ge¬
macht. sondern erforschtI
Tie Phrase von der„Pressefreiheit"

Einer solchen, aus einer ganz anderen Ebene
liegenden Austastung von der Presse gegenüber
erweisen sich aber auch die Argumente, die unsere
ausländischen Kritiker gegen das deutsche Presse¬
wesen ins Feld führen, als gegenstandslos. Sic
gehen völlig an der Sache vorbei, denn sie ent¬
stammen dem Wortschatz einer liberalistischen
Geisteshaltung. deren Begriffe auf unsere Zeit
und unsere moderne Aussassung von den Aufgaben
der Presse nicht mehr anwendbar sind. Auch die
deutsche Presse nimmt sich die Freiheit, zu kriti-
steren. aber sie kritisiert nicht das. was dem Volke
dienlich ist. sondern kritisiert  das . was
dem Volke schadet.  In den selbstverständ-
lichen Grenzen, die ihr das Lebensintcresseder
Nation setzt verfügt sie letzten Endes über ein
höheres Maß von Freiheit, als die liberale Presse
sie je besessen hat. Sie nimmt sich sogar die Frei¬
heit. die „Pressefreiheit"  zu kritisieren,
die uns mit aller Leidenschaft, deren die Demo¬
kratie fähig ist, als eines der heiligsten Güter der
Menschheit gepriesen wird. An diese sogenannte

„Pressefreiheit wagt selbst die freieste Feder
des Liberalismus nicht zu rühren. Und unsere
Kollegen in den Redaktionen der „freiesten Demo¬
kratien der Erde" wissen, warum; sie dürfen es
nur nicht sagen, weil eine so peinliche Offenheit
mit ihrem höchst unfreiwilligenBerufswechsel
verbunden wäre.

Tie Neugestaltung unserer Presse
Man sollte so viel Gefühl für die Wirklichkeit

besitzen, uns das offen züzugeben. Die Presse ist
immer abhängig und immer irgendjemandem ver¬
pflichtet. Es fragt sich nur, wem? Ob unverant¬
wortlicher Geschäfts- und Parteipolitik, ob den
anonymen Mächten des Geldes und der Zer-
störnng aller menschlichen Ordnung und Moral
oder den für das Leben der Völker verantwort¬
lichen Staatsmännern und politischen Instanzen
der Nation.

Als wir im Jahre 1933 begannen, den natio¬
nalsozialistischen Staat aufzubauen und unS ans
dem Gebiet dcS Pressewesens einer geradezu chao¬
tischen Erbschaft gegennbersahen, mußten wir uns
diese Frage stellen. Wir entschieden uns für das
letztere und haben dann sehr schnell gehandelt.

Die Reinigung der Presse in Deutschland war
sozusagen die Visitenkarte und die Neugestaltung
unserer Presse— ich möchte sagen— die Erstge-
burt der nationalsozialistischenRevolution. Schon
am 4. Oktober 1933 konnte das Schriftleiter-
gesetz  verkündet werden. Am 1. Januar 193t
trat es in Krast. Das Schristlcitcrgesetz hat auS
echt nationalsozialistischem Geiste heraus den
Schwerpunkt der Verantwortung für den Inhalt
der Zeitung von der Sache auf die Person
verlegt. Es hat die persönliche Verantwortung
für den redaktionellen Teil, das heißt für den gei¬
stigen und politischen Inhalt der Zeitung, weit-
hin sichtbar herausgestellt. Es entspricht dem
Grundsatz der absoluten Verantwortlichkeit des
Einzelnen gegenüber dein Volksganzen, daß der-
ienige, der in der Zeitung schreibt und öffentliche
Meinung macht, auch dem Staat und der
Oesfentlichkeit  für seine Tätigkeit ver¬
antwortlich  ist.
Lebendige Bolkspresse— nicht Staatspresse!

Die Gestattung des persönlichen Presscrechts ist
der Ausgangspunkt für die neue Positiv»
des Journalismus  im nationalsozialisti¬
schen Deutschland geworden. Sie hat sich auch in
einer grundlegenden Aenderung der soziale» lind
gesellschaftlichen Stellung des deutschen Schrift¬
leiters ausgcwirkt. Es ist ein großer Irrtum , zu
glauben, wir wollten in Deutschland eine mecha¬
nisierte StantSvreiie. die den Schriftleiter znm

bloßen Handlanger und Tintenkuli der Staats¬
organe macht. Keineswegs! Wir wollen die
lebendige AolkSpresse.  die die Person-
lichtest des Schriftleiters srei entwickelt und sem
journalistisches Pflichtgefühl zu schöpserischer
Entfaltung für das Wohl seines Volkes bringt.

Mit der radikalenTrennungvon Ge-
sch äst und Politik,  die das deutsche
Schristleitergesetz vollzog, ist mit die Voraus-
setzung geschasfen worden für die Gesundung
unserer Presse. Denn dieses staatliche Gesetz hat
in der Brust jedes deutschen Journalisten das
innere Gesetz jener höheren Pressefreiheit lebendig
werden lassen, die den journalistischen Beruf als
einen durch nationale Verantwortung geadelten

Die Presse als weltpolitischer Faktor
Darin sehen wir die innere Kraft und die

nationale Bedeutung der Presse. Demgegenüber
steht die internationale Macht und Bedeutung
der Presse als eines weltpolitischen Faktors. Die
Presse ist eine Macht im Leben der Völ-
ker, die größer ist, als sich die bürgerliche Weis¬
heit mancher Zeitgenossen träumen läßt. Früher
nannte man sie die siebente Großmacht. Ich
glaube, sie hat sich in den letzten 20 Jahren in der
weltpolitischen Rangliste um einige Plätze höher
hinaufgesetzt.

lieber die Dräffid der Presse wird heute die
wirkliche oder vermeintliche Einstellung der Völ¬
ker zu allen großen Ereignissen innerhalb weniger
Stunden von Land zu Land getragen. Man wende
nicht ein: Der Rundfunk macht daS noch schneller.
Der Rundfunk gibt die Stimmen der Presse
wieder, die als Barometer der öffentlichen Mei¬
nung, als die Stimme der Völker gilt, ob sie es
nun in Wirklichkeit ist oder nicht. Die Presse
gilt als die öffentliche Meinung, weil sie die
öffentliche Meinung auf das stärkste beeinflußt.
Und deshalb kann man sie als das Barometer
der Weltpolitik  bezeichnen,"dessen Ausschlag
und Zeigerstand sicherlich die Entschlüsse vieler
Kabinette in den letzten Jahrzehnten stärker und
unmittelbarer beeinflußt hat, als mancher zu
ahnen vermag.

Diese Macht nun, die der Presse als einem der
einflußreichsten Mittel moderner Menschenführung
in die Hand gegeben ist, steht zwischen Gut und
Böse, sie birgt Möglichkeiten in sich, die für die
internationalen Beziehungen der Völker unter¬
einander zum Wohl oder zum Schaden entfaltet
werden können. Ein französischer Diplomat be-
zeichnete sie deshalb einmal treffend als die
Zunge, von der Aesop sagt, sie sei das Beste und
daS Schlechteste. Leider hat sich bisher in den

Noch stärkere Rüstung Englands
Chamberlain kündigt erhöhte Ausgabe « an — Unterhausaussprache

über da» Weißbuch

eg. London, 8. März. Die Nüstungsaus-
sprache im englischen Unterhaus wurde am
Montag durch eine grundsätzliche Rede
Chamberlains  eingeleitet. in der er
den Zweck der britischen Aufrüstung begrün¬
dete und bereits eine weitere Erhöhung der
vorgesehenen Nüstungsausgaben ankündigte.
Zuerst hatte der Premierminister allerdings
einige Anfragen zu beantworten. Unter an¬
deren: wollte ein Abgeordneter Auskunft
über die Unterredung zwischen
dem Führer und dem englischen
Botschafter  in Berlin. CH-̂ -uberlain er¬
klärte dazu, daß bei dieser Gelegenheit all¬
gemein die beiden Länder interessierenden
Fragen durchgesprochen worden seien. Mehr
könne er im Augenblick nicht darüber sagen.
UnterstaatssekretärButler gab die von einem
anderen Abgeordneten gewünschte Zusiche¬
rung. daß die Freiheit der englischen Presse
nicht beschnitten werde. Er erinnerte jedoch
die Presse nachdrücklich an ihre große Ver¬
antwortung bei der Behandlung in inter¬
nationalen Problemen.

Ausgehend von dem Inhalt des Weiß-Buchs,
erklärte der Ministerpräsident, daß die bisher
für Rüstungszwecke vorgesehenen Summe noch
nicht ausreichen werden. Die aus 1,5 Milliar¬
den Pfund (18 Milliarden RM.) geschätzten
Ausgaben würden wahrscheinlich um eine n
sehr erheblichen Betragüber-
schr - tten.  Chamberlain begründete in sei¬
nen weiteren Ausführungen, daß die Rüstnngs-
kapazität und die allgemeine Widerstandskraft

eines Landes in einem Krie'g von größter Wich¬
tigkeit seien. Eine entsprechende Inoustrie-
Mobilisierung,  Reserven zu schaffen und
die Widerstandskraft zn festigen, gehörten des¬
halb zn den wichtigsten Aufgaben.

England habe nicht die Absicht, so fuhr
Chamberlain fort, sich in die Angelegenheiten
anderer Länder einzumischen. Es ziehe jeden¬
falls den Weg friedlicher Verband,
lungen  denen der Gewalt vor. C'r hoffe
daher zuversichtlich, daß die gegenwärtigen
Anstrengungen zur Befriedung Europas er-
folgreich sein würden und vielleicht eines
Tages eine Abrüstung ermöglichten. Bis da¬
hin aber müsse die britische Aufrüstung ohne
Einschränkung weitergchen.

Chamberlain setzte sich in diesem Zusam¬
menhang mit den Vorwürfen der Opposition
auseinander, indem er ironisch feststellte, daß
er sich selbst für einen besseren Freund des
Völkerbundes halte, als diejenigen, die
immer nur von ihm sprechen. Wer dem der-
stüin melten Völkerbund  jedoch un¬
erfüllbare Aufgaben aufbürde, sei nicht sein
Freund. Welches kleine Land könne sich denn
heute noch auf Genf verlassen? Ehrlicherweise
muß man darauf anworten: keines !"
Wenn man auS diesen Erkenntnissen einige
Konsequenzen ziehe, so habe dieses nichts mit
einem angeblichen Kurswechsel der britischen
Politik zu tun, ebensowenig mit einer Aus-
einandersetzung zwischen ideologischen Me!-
mmgsverschiedenheiten.

internationalen Beziehungen die schlecht?
Zunge weit vernehmlicher bemerkbar gemacht,
als die guten Kräfte der Presse zur Geltung kom¬
men konnten.

Die offene Wunde
im Zusammenleben der Völker

Wie oft hat die Vergiftung der öffentlichen
Meinung durch die bewußte Presselüge
und durch verantwortungslose Sensationsbericht¬
erstattung die schwersten Gefahren für den Frie¬
den der Völker heraufbeschworen.

Der Führer hat in seiner letzten Neichstagsrede
den Finger an diese offene Wunde im Zusam¬
menleben der Völker gelegt. Er hat den Hetzer»
und Brunnenvergiftern eine deutsche Antwort
erteilt und den Regierungen zugerufen, daß es
«in verdienstvollesWerk sein würde, wenn es ge¬
lingen könnte, nicht nur den Abwurf von Gift-,
Brand- und Sprengbomben auf die Bevölkerung
international zu verhindern, sondern vor allem
den Bertrieb von Zeitungen zu beseitigen, di« aus
die Beziehungen von Staaten schlimmer wirken,
als es Gift- oder Brandbomben je zu tun ver¬
möchten.

In meiner Rede aus dem letzten Parteikongreß
in Nürnberg habe ich an Hand geschichtlicher Do¬
kumente den Beweis erbracht, wie eine gewissen¬
lose Arbeit der Presse zwischen Völkern, die den
Frieden lieben, Haß zu säen und Krieg zu entfes¬
seln vermag. Und ich darf Ihnen sagen, daß sich
bis heute keine ernsthafte Stimme erhoben hat,
die diese Anklagen hätte widerlegen können. Wie
so vielen Journalisten geht es auch so vielen
demokratischen Staatsmännern. Sie haben daS sie
bedrückende Prcsseproblcm längst erkannt,
aber wagen  nicht , es anzupacken. Ihre eigene
Pressefreiheit verbietet ihnen — ich möchte sagen,
bei Lebensgefahr— diese Probleme aufzurollen.
Nur die Führer der autoritären Negierungen
haben bisher,diesen Zuständen gegenüber laut und
vernehmlich ihre Stimme erhoben.
Staatsmänner
über das Schuldkonto der Presse

So hat der italienische RegierungschefM u ssv-
lini  erst in den letzten Tagen dem Präsidenten
der Internationalen Verlegerorganisation aufs
neue dargelegt, wie stark das Nebel der tendenziö¬
sen Berichterstattung verbreitet ist.

Wie sehr man auch in den parlamentarischen
Demokratien die Bedeutung dieses Problems er¬
kannt hat, zeigen die zwar vorsichtigen, aber eint
dcutigen Aeußerungen vieler ihrer verantwort¬
lichen Staatsmänner. lDer Redner zitierte hier
den Staatspräsidenten der französischen Republik,
Lebrun,  den. französischen Außenminister Del-
bos, den französischen Kammerpräsidenten Her-
riot,  den tschechoslowakischen Staatspräsidenten
Benesch,  den irischen Präsidenten de Va¬
ter «, den österreichischen BundeskanzlerDr.
Schuschniggg  und den englischen Minister¬
präsidenten Chamberlain .)
Ein internationaler Pressefriede?

Stellen Sie sich vor, wie friedlich die Welt sein
würde, wenn nicht nur über den Frieden geschrie¬
ben, sondern in den Zeitungen selbst Frieden
gehalten  würde. Die Presse könnte im poli¬
tischen Leben der Völker geradezu Wunder wirken.
Seit 20 Jahren bemüht sich beispielsweiseein
Völkerbund um die internationalen Beziehungen.
Wie viele diplomatische Bemühungen, wie viele
Tagungen und Konferenzen sind aufgewandt wor¬
den. DaS Ergebnis ist mehr als gering, es ist
kläglich. Und ist nicht gerade die Enttäuschung
über die Fruchtlosigkeit dieser Bemühungen der
Hauptgrund für den politischen Defaitismus, der
so viele europäische Länder ergriffen hat?

Wie anders konnten die Völker zueinander
stehen, wenn sie die Bedeutung der Presse und
ihre Wirkungsmvglichkeit für  eine'
verständnisvolle Zusammenaa :beit
erkennen und die positive Macht der Presse für
dieses hohe Ziel voll einsetzen würden! , Es ist
keine Utopie, wenn ich sage, daß sie in einer diik!̂
die Presse geschaffenen Atmosphäre der gegensei¬
tigen Achtung und des gegenseitige» Verstehens

, in wenigen Monaten daS erreichen würden, was
'sie aus anderem Wege in Jahrzehnten nicht er¬

reichen konnten.
Die Völker wollen den Frieden, sie wollen die

Verständigung mit ihren Nachbarn. Aber die
Presse in so vielen Ländern, die sich brüstet, die
öffentliche Meinung zn sein, läßt diese Wünsche
nicht zur Geltung und nicht zur Wirkung kom¬
men. Warum wird der Weg zum inter¬
nationalen Pressesriedcn nicht be-
schritten?  So kann der Mann auf der Straße
in vielen Ländern mit Recht fragen. Ucber Ko-
kain-Schmuggel. Mädchenhandel und Bankräuber-
Verfolgung konnten die Nationen sich einigen,
warum sollten sie sich nicht gemeinsam der Be¬
kämpfung der politischen Hetze und der durch ver¬
antwortungslose Presse-Elemente hervorgerusenen
FricdenSsabotage annehmen? Diese Frage möchte
ich heute stellen.
Voraussetzungen
einer internationalen Pressezusaminenarbeit

Ich darf die Aufmerksamkeit darauf lenken, daßin Denislüland  und Italien durL ei»>-



Einheitsfront im deutschen Han-wert.ix-rne Presseyesetzgebung zum ersten Male «ver-
,mpt die praktischen Voraussetzungen zu inter-

nationaler Pressezusammenarbeit geschaffen wor¬
den sind. Die Struktur unseres Pressewesen?,
deren Grundlinien ich Ihnen aufgezeigt habe,
eröffnet in der Tat erstmals den Ausblick auf e r»
reich bare Ziele  einer internationalen Presse-
Politik die. wenn sie sachlich begriffen und vor¬
urteilslos verfolgt wird , zu einem wahren Segen
für alle Völker und die Menschheit werden kann.

Wer einmal diese Praktischen Ziele und Mög¬
lichkeiten erkannt hat, der ist im Interesse der
Völker und des Friedens geradezu verpflichtet,
ihre Verwirklichung  international a»zn-
streben.

lind nur von diesen Gedanken läßt sich die deut¬
sche Presscpolitik leiten, wenn sie versucht, durch
zweiseitige geschriebene oder ungeschriebene
Pressevereinbarungen  von Land zu
Land schrittweise den Weg zur Vernunft und zur
Verständigung aus dem Gebiet des internationa¬
len Pressewesens anzubahnen. Die Presseabkom¬
men Deutschlands mit Polen und Oester¬
reich  diene» diesem Ziel, und kürzlich, aus An¬
laß des Besuches des jugoslawischen Ministerprä¬
sidenten, sind wir auch mit Jugoslawien  zu
einem erfreulichen Gentleinen Agreement bezüg-
ltch der gegenseitige» Pressebeziehungen gekommen.
Die deutsche Pressepolitik wird diesen Weg der
Nichtangriffspakte und Pressevereinbarungen von
Land zu Land weiterhin verfolgen nach Maßgabe
der politischen und pressepolitische» Möglichkeiten,
die sich dafür bieten.

Aber es gibt hier Grenzen, nicht Grenzen un¬
seres guten Willens, der vorhanden ist, sondern
Grenzen der Verhandlungsmöglichkeiten über¬
haupt, Grenzen der Prcssemoral. die in anderen
Ländern liegen. Wie oft pflegen diplomatische
Vorstellungen wegen ungualisizlerbarer Angriig
gegen unser Volk und seine Staatsform mit fol¬
gender. fast stereotyper Antwort bedacht zu wer¬
den: „Wir sehen ein. daß es sich hier um eine
plumpe Lüge oder um eine grobe Verleumdung
handelt, aber wir haben bei der verfassung-mäßig
garantierten Freiheit unserer Presse kein Mittel
um wirksam einzuschreiten." Derartige Einwünde
find uns selbst vom Standpunkt der weitherzigsten
demokratischen Pressepvlitik aus völlig unbegreis-
lich. Denn was durch eine solche Auffassung von der
Pressefreiheit verteidigt wird, ist keine Presse¬
freiheit . sondern Pressefrechheit.

Auch wir können unseren Beitrag zum Presse¬
frieden nur Zug um Zug leisten. Man kann von
uns nicht erwarten, daß wir die Pfeile unserer
Presse im Köcher halten, wenn von allen Seiten
gegen uns die Dreckschleudern in Bewegung ge-
setzt werden. Darüber müssen sich die Staats¬
männer anderer Länder,  die einen
Pressesriedenzur Vorbereitung einer allgemeinen
Politischen Regelung für unerläßlich halten, im
klaren sein. Es ist wenig damit gedient, wenn
man am grünen Tisch Friedensbeteuerungen ab¬
gibt. während man gleichzeitig der Presse zu Hetz¬
kampagnen die Zügel frei läßt.

Deutschland und Italien
haben den ersten Schritt getan

Wir haben in Deutschland ebenso wie in Ita¬
lien durch unsere Presseresorm und Pressegcietz-
gebung den ersten Schritt zu einer vernünftigen
zwischenstaatlichenPressspolitik getan und den
Weg zu einer Entgiftung der internationalen
Atmosphäre gewiesen. Es ist nun an den
anderen,  uns zu folgen, wenn es ihnen ernst
ist mit den Friedenswünschen. Der Abbau der
Hetz- und Verleumdungsschranken zwischen den
Völkern, der den Interessen aller Nationen und
dem Wähle aller Völker gilt, wird um so schnel¬
ler kommen, je eher die verantwortlichen Staats¬
männer in allen Länden den Willen ihrer Völker
in dieser Frage begriffen haben und den Mut aus-
bringen, diesem Wollen Geltung zu verschaffen.

Die Ausgabe des Ausländskorrespondenten
Wir sehen die Ausgabe des Ausländskorre¬

spondenten darin , daß er seinen Landsleuten das
unvoreingenommene, wahrheitsgetreue Bild eines
fremden Landes und Volkes vermittelt . Wer seine
Aufgabe so auffaßt, darf jederzeit unserer Unter¬
stützung gewiß sein, denn dann achten wir in ihm

Vetrat des Handwerks eingesetzt

Frankfurt a . M., 7. März . Der Leiter der
Hauptabteilung III des Reichswirtschafts¬
ministeriums Ministerialrat Staatsrat
Schmeer,  hatte am Montag eine Ta-
gungvonHandwerksführern  nach
Frankfurt einbsrufen . an welcher der kom¬
missarische Neichshandwerksmeister Schramm
und der Leiter des deutschen Handwerks.
Paul Walter , sowie eine Reihe von Landes¬
handwerksmeistern und Gauhandwerkswal-
tern teilnahmen . Staatsrat Schmeer legte
nach den Weisungen von Reichsminister
Funk und Reichsleiter Dr . Leh die Richt¬
linien für die Einheit von Wirtschaft und
Arbeit im deutschen Handwerk fest. Zu die¬
sem Zwecke wird eine weitgehende Personal¬
union in den Gau - und Kreisdienststellen
des Handwerks durchgeführt . Zur Sicherung
der einheitlichen Behandlung aller Fragen
des Handwerks wurde entsprechend einem
Uebereinkommen zwischen Neichswirtschasts-
minister Funk und Reichsleiter Tr . Lest der
„Beirat des deutschen Handwerks " eingesetzt.
Dieser Beirat wird neben seiner Arbeit in
den handwerklichen Spitzenorganisationen
dgA beratende Organ des Reichswirtschasts-

Moskau . 7. März . In der Bormiltags¬
sitzung des Moskauer Theaterprozesses am
Montag wurde zunächst der , Hauptange-
klagle " B u cha r i n weiter vernommen , der
zwar die „illegale Vorbereitung des Stur¬
zes des Sowjetregiines " und ..konspirative
Tätigkeit " bereitwillig aus sein Schnldkonto
nimmt , jedoch legliche persönliche Verbin-
düng zu ausländischen Nachrichtendiensten
energisch bestreitet:  Dabei verteidigt
er sich so erbittert gegen die Ankck ttdigun-
gen " des Staalsanwaltes daß dessen Tak¬
tik die einzelnen Feststellungen des „Ange¬
klagten " mit ironischen Bemerkungen abzu-

den publizistischen Vertreter eines Organs Veröffent¬
lichen Meinung seines Landes Wir werden ihm
das Recht sachlicher Kritik nicht bestreiten, wir
verlangen lediglich, daß der Ausländskorrespon¬

dent der Wahrheit  dient . Mner journalisti¬
schen Anstandspslicht nachkommt, und. ebenso wie
der Diplomat im Ausland, seine Mission von
einer höheren Warte aus . von der verantwort¬
lichen Warte der Pflege der Beziehungen von
Volk zu Volk sieht Gewiß, ganz ohne Sensation
ist eine Zeitung nicht zu machen. Aber bieten die
Leistungen des nationalsozialistischen Deutsch,
lands aus so vielen Gebieten nicht übergenug
Stoff zu sensationeller Berichterstattung?

Der Führer unterschied in seiner Neichstags-
rede zwei Arten von Journalisten . Ich werde mich
glücklich schätzen, wenn ich Sie stets und aus-
nahmslos zu denen zählen bars, die misten, daß
sie ihrem Volke am besten dienen,
wenn sie der Wahrheit den Weg zu
ihm bereiten.  Ilnd deshalb möchte ich
schließen mit einem Wort , das vielleicht am besten
den Ausdruck jener Gefühle wiedergibt, die wir
in unserer Zusammenarbeit mit Ihnen empfinden,
und von denen sich auch der Journalist im Aus¬
land bei seiner Arbeit stets leiten lasten sollte-
Achte eines jeden Vaterland, doch dein eigenes
liebet"

Attersversorgsog ««gekündigt
mtntsterS fein . Zum Vorsitzenden des Bet»
rats wurde Pg . Magu ni  a - Königsberg
ernannt . Dem Beirat gehören weiter an Pg.
Nehm - Augsburg als stellvertretender Vor¬
sitzender sowie die Pgg . S eh n ert - Halle,
Ka a tzm a n n - Weimar . Lemke - Osna¬
brück und C r a m e r - Frankfurt a . M.

Weiter setzte Staatsrat Schmeer einen
Ausschuß zur Vorbereitung der
handwerklichen Großveranstal¬
tungen des Jahres 1938  ein . Dieser
Ausschuß wird die Durchführung der inter¬
nationalen Handwerksausstellung vom
22. Mai bis lO. Juli in Berlin und des
Tages des deutschen Handwerks vom 6. bis
8. Mai vorbereiten und steht unter Leitung
von Pg . Kropp,  der als Stabsleiter der
Organisationsleitung des Neichsparteitagcs
bekannt ist.

z Zum Schluß der Tagung beschäftigte sich
> Staatsrat Schmeer mit den Aufgaben des
' Handwerks in Gegenwart und Zukunft , wv-
! bei er seiner Freude Ausdruck gab . mittcilen
! zu können, daß die Frage einer Alters-
> Versorgung des Handwerks,  die

alle beteiligten Kreise seit langem besonders
> bewegt hat . in kurzer Zeit verwirklicht wird.

tun . diesmal ohne Erfola bleibt . Bucharin
oeitreitet weiter ein Abkommen " mit aus¬
ländischen Mächten über die Abtretung Weiß¬
rußlands der Ukraine oder der mittelasia¬
tischen Sowjetrepubliken erstrebt oder abcie-
schkosten zu haben . Tie Frage des Staats¬
anwaltes ob ihm die „Spionagetütigkeit"
des bereits erschossenen früheren Sowjetbol-
schasters Karachan bekannt gewesen sei. ver¬
neint Bucharin aleichfalls.

Sowielstaaksanwalt W l) s ch i n s k i be¬
drängt daraus Bucharin immer heftiger , der
sich selbst als „direkter Spion " bekennen soll,
indem er die „Angeklagten " Npkow Clw-
dfchajew und Scharangowitsch gegen Bucha-
rin aiisipielt . Während Nykow  sich zurück-
haltend äußert bestätigt " Scharango¬
witsch  alles was bas Gericht hören will.
Bucharin  bemerkt darauf : „Scharango¬
witsch mag lagen , was er will , aber ich be¬
streite !"

Im Jahre 1935 will Bucharin eine Zusam¬
menkunft mit dem erschossenen Karachan gehabt
haben , wobei ihm dieser „die Ergebnisse seiner
Gehei m Verhandlungen mit den
Deutschen"  l !) mitgeteilt habe . Ter
Staatsanwalt interessiert sich aufsallenderweise
nicht dafür , mit wem, wo und wann Karachan
diese angeblichen Verhandlungen geführt hat!
Der Inhalt dieser „Verhandlungen ", den Bu¬
charin jetzt bekanntgeben muß , macht freilich
sofort dieses neue Manöver der Prozeßregie
verständlich. Als ersten Punkt habe man in den
„Geheimverhandlungen " von Karachan ver¬
langt , daß die Opposition , mit ausländischer
Unterstützung an die Macht gelangt , sofort das
französisch - sowjetrussische Mili¬
tärbündnis  kündige . Zweitens habe man
ein Militärbündnis mi>der — durch die Oppo¬
sition neu zu bildenden — Sowjetregierung
vorgeschlagen. Und drittens habe Karachan

schließlich noch wirtschaftliche Konzessionen auf>
Sowjetgebiete anbieten müssen. Offenbar soll
durch solche „Geständnisse" dem französischen
Bundesgenoffen vor Augen geführt werden,
wie dringend notwendig die „Liquidierung"
der „Verschwörer " in Form der Monstrepro-
zesse auch im Interesse der Bündnisbeziehungenwar!

Zum Schluß der Vormittagsverhandlung
wurde »och die „Zeugin " JakowIewa,  die
frühere Volkskommissarin für Finanzen der
Großrussischen Bundesrepublik , unter GPU .-
Bewachung in den Saal geführt . Sie - soll den
„Beweis " f.,r die These der Anklage liefern,
wonach Bucharin — mii Hilfe Trotzkis und der
sinken Sozialrevolutionäre — angeblich bereits
:m Jahre 1918, zur ffeil der Brester Friedens-
Verhandlungen ein Attentat gegen Le¬
nin  u n d S t a l i n vorbereitet hcibe. Mit zit-
ternder Stimme gibt die „Zeugin " die ge¬
wünschten Erklärungen ab. Bucharin  be¬
streitet energisch, die Ermordniig Lenins in
irgendeiner Weise beabsichtigt zu haben. Er
will noch wettere Erklärungen Vorbringen,
aber der Gerichtsvorsitzende schneidet ihm das
Wort ab. Darauf wirü die Sitzung unterbro¬
chen.

Wieder eine falsche Aussage Krestinskis
entlarvt

Nach den zahlreichen Dementis verschiede¬
ner im Laufe des Moskauer Theaterpro¬
zesses erwähnter Personen , veröffentlicht jetzt
auch Alfred Rosmer  den Wortlaut eines
Telegramms das er an den Sowjetstaats¬
anwalt Whschinski gesandt hat . Rosmer er¬
klärt die Angaben Krestinskis für falsch,
der behauptet hatte , daß er mit Nvsmer in
Jahre 1928 in Berlin znsammengetroffen se

EhumWe Reizmittel Mede
FstteruKgen

Paris , 7. März . Ein Mitarbeiter des
„Jour " berichtet in emem sensationellen
Aufsatz über die geheimnisvollen
Reizmittel,  die seit einiger Zeit in der
Sowjetunion bei den in die großen Schau¬
prozesse verwickelten Angeklagten verwandt
werden . Die chemische Fvrmel dazu stammt
aus der amerikanischen Unter,
welk!

Seit 1934 hat Iagoda aus persönlichen
Befehl Stalins entsprechende Untersuchungen
zur Herstellung eines chemischen Foltermittels
vorgenommen . Nach verschiedenen vergeb¬
lichen Versuchen wurden durch den in den
Vereinigten Staaten lebenden Bruder des
sowjetischen Diamanienhändlers David Sou-
rok Beziehungen zu einer Gangsterbande an-
geknüpft , um die von einem der Bande an¬
gehörenden Chemiker erfundene chemische
Formel  abzukaufen . Es handelt sich nach
Angabe im „Jour " um ein Medikament , das
dem „Patienten " eingespritzt wird und sofort
einen Zustand nervöser Triebhaftigkeit her-
vorrnft , der das Opfer seiner gesam¬
ten Willenskraft beraubt.  Im
September 1935 kehrten zwei zu diesem
Zwecke nach Chikago entsandte GPU .-Mit-
gliedcr nach Moskau zurück. Da diese „Plau-
derdroge " die gewünschten Triebzustände
aber immer nur für sehr kurze Zeit hervor¬
rief , machten sich die Sonderlaboratorien der
GPU . an die Arbeit und brachten gewisse
..Verbesserungen " zustande . Das Mittel ge¬
währt die Möglichkeit , die auserlesenen
Opfer ganz nach ihnen gegebenen
Befehlen handeln und sprechen
ru lasten . Im Mai 1936 seien die Unter-

VdantaWche..GeftöndnW" VuÄsrisiS
Neue Mauöoee der Prozrtzregte im Moskauer Theaterprozetz

40. Fortsetzung
Ludwig Seidemann wurde vorgeschickt und brachte dem

Oomkantor stottee-id seine Bitte vor.
Aber der Domkantor schüttelte mit dem Kopf und lehnte

ab.
„Heut nicht, Ludwig . Mein laß ich euch nicht gehen,

wenn ihr jetzt auch um die achtzehn herum und junge Männer
seid, so fühle ich mich doch für euch genau so verantwortlich,
wie für die Buben . Wenn ich nicht so müd ' war ', kam' ich
selbst mal mit euch mit ."

Herr von Autenaar hatte das alles mit angehört , und zu
des Domkantors Erstaunen sagte er plötzlich lächelnd : „Was
meinen Sie , Herr Domkantor , wenn ich die Buben einmal
begleite ? Ich Hab' auch ein Lüftchen, wieder einmal lustig zu
sein. Sie können mir die Oberprimaner schon anvertrauen,
so alt bin ich nun doch noch nicht, daß ich kein Verständnis
für die Jugend hätte . Sie sollen sich einmal einen fröhlichen
Tag machen, und ich Hab' keine Bange , daß sie sich etwa
nicht anständig aussübren ."

Wenn jetzt ein Meteor direkt vom Himmel vor dem Dom-
kantyr niedergefallen wäre , es hätte keine größere Über¬
raschung auslösen können, als die Worte des Herrn Anselm.

Der Domkantor war sprachlos, und Ludwig Seidemann
war 's genau so. Unfaßbar erschien es ihnen ! Was war auf
rinmal mit dem Mathematiklehrer los?

Wirkten die Ferien inmitten der frisch-fröhlichen Jugend
auch verjüngend auf ihn?

Eine große Freude ergriff den Domkantor , und er streckte
Herrn von Autenaar spontan die Hand entgegen.

„Aber selbstverständlich, lieber Herr von Autenaar . Wenn
Sie es mir abnehmen wollen , dann soll es mir Freude
machen."

Und so kam es, daß eine Viertelstunde später fünf Ober¬
primaner mit dem vergnügten MathrmatiNehrer Pinnlgau
'.erstrebten, um sich einmal einen vergnügten Tag zu machen,

Kopfschüttelnd sah ihnen der Domkantor na <' . aber er
freute sich doch.

Die Oberprimaner kamen am Abend wieder heim, und der
Domkantor staunte , als er sie ansah.

' Autenaar aber lachte schallend auf.
„Nicht wahr , da staunen Sie , Herr Domkantor ! Wir sehen

bißchen derangier ? aus . Hat auch seinen Grund . Der Luigi,
was der Chauffeur vom Eeheimrat drüben ist, der hat mit
seinem Chef Krach gehabt . Der ist entlassen worden . Und
er hatte Zorn auf die Domspatzen und hetzte gegen uns , als
Wir oben auf dem Tanzboden waren !"

„Tanzboden ?"
,La , natürlich ! Ich wollte doch mit den Oberprimanern

ausgehen . Und dazu gehört doch, daß wir mal tanzen . Aber
es war nicht schlimm. Der Toni Eipacher ist uns zu Hilfe
gekommen gegen die sechs Halunken , die der Luigi aufgehetzt
hat , und der hat zugeschlagen, und wir mit , bis alle aus dem
Saal waren . Ganz ohne Opfer ist das eben nicht abgegan¬
gen !"

Der Domkautor machte ein erschrockenes Gesicht, als er von
Herrn von Antenaar alles Nähere über den Vorfall hörte.

„Lachen Sie nur mit , Herr Domkantor !" sagte Autenaar
guter Laune . „Hat uns allen nichts geschadet! Und Buben
müssen auch mal erfahren , was Raufen bedeutet !"

Schöne Erziehungsgrundsätze haben Sie ! dachte der Dom¬
kantor , aber er sprach es nicht aus.

„Ist schon gut , Herr von Autenaar ! Ich denke, daß es sich
nicht wiederholen wird ."

„Ganz bestimmt nicht! Sind alle in Pinnegau gut zu uns.
Es gibt eben überall einmal einen Lumpen ! Die Buben
haben mich aufgeklärt , was mit dem Luigi los ist. Daß er
. . . und die Therese ! Das arme Mädel ! Schad ' um das
Mädel !"

„Lassen Sie es ihr nicht spüren, Herr von Autenaar !"
„Beileibe nicht, Herr Domkantor ! — Jedenfalls . . . schön

war der Tag heute !"
Der Domkantor sah ihm lächelnd nach, als er jetzt seine

Frau aufsuchte, um ihr alles haarklein zu erzählen.
Sieh an ! Sebastian Patzers Worte hatten Wunder ge¬

wirkt . Er wollte das Kapital gewinnen . Und darum be¬
mühte er sich, gut zu den Domspotzen zu sein.

Es ging um Geld ! Um weiter nichts!
Und doch . . . der Umgang mit der Jugend machte wieder

jung . Der Domkantor dachte in dieser Stunde : Ob nicht doch
eine neue Menschwerdung über Herrn von Autenaar ge' .-m-
mcn ist!

Am Abend im Pavillon.
Alle Buben , von den kleinsten bis zu den größten , waren

aufgeregsi .als sie von dem Erlebnis der Oberprimaner
hörten . Die wurden förmlich von allen beneidet.

Der Zach war außer sich. Eine richtiggehende Rauferei
hatten sie zusammen mit dem Zwick erlebt . Das war ein
Erlebnis , und er bedauerte nur , daß er nicht mit dabei war.

Lang und breit wurde über den Fall gesprochen.
Plötzlich sagte Peter Waldbaner : „Der Herr Domkantor

möcht' wissen, wer dem Herrn von Antenaar und seiner Frau
den Streich gespielt hat !"

Niemand meldete sich. Einer blickte zum anderen , aber
keiner tat den Mund auf.

„Ich mein '" , nahm der Peter wieder das Wort , „wir sind
die Domspatzen, und jeder von uns liebt den Domkantor . ^
Und keiner von uns ist ein feiger Hund , der jetzt kneift und
net mit der Wahrheit herauskommt . Also, wer ist's ge¬
wesen?" , .

Da meldete sich der Vinzenz.
„Du warst 's ?" meinte der Peter erstaunt , denn er hatte

eigentlich auf den Zach getippt . „Dann geh einmal zum
Herrn Domkantor !"

Wie ein armer Sünder , mit klopfendem Herzen, schlich der
Vinzenz zu dem Domkantor.

Stephan Inniger sah ihn erstaunt an, als er stotternd seine
Beichte ablegte.

„So , du warst es ! Hm ! An dich hatte ich nicht gedacht.
Versprichst mir jetzt in die Hand , daß so was nie mehr vor¬
kommt!"

Vinzenz versprach es. Seine Worte überstürzten sich dabei
förmlich.

„Cut . Und jetzt gehst zu Herrn von Autenaar und seiner
Frau und entschuldigst dich!"

Das war ja nun das Schlimmste für den Vinzenz, und er
wollte davon gern entbunden sein, aber der Kantor schüttelte
lächelt den Kopf, (Fortsetzung folgt .)
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^4mtkicüê ackrrrckken
Der Sichrer und Reichskanzler bat Sc» nichtbeam-

teten auberordentttchcn Professor Dr . Peter Neber
an der Universität Lübiuaen zum auiierordcntllchen
Prosessor für organische Cliemie ernannt.

Der Ncichsstatchalter bat den Gemcrbeoberlebrcr
Gl tische in Stuttgart aus seinen Antrag in den
Rnbeüand versetzt.

Der Innenminister vcu ücn aubcrvlanmäfngen Aer-
wMungSassistentcn Hennin  a beim Medk -miÄen
LandeSunterslichnnasamt zum Berwaltnuasasnlten-
teil mW den Berivaltunnsamstenien W e d er bei der
Heilanstalt Winncntal znm Vermaltiingssekretar er¬
nannt.

Landrat S e n r c r in LudwigSbura ist. nachdem er
die Altersgrenze erreicht bat, in den Nnbestand gctre-

Bcrüttdcruuge» im Finanzd-cnlt
Im Bereich dcS Obcrsinanzvräsidenten Württem¬

berg in Stuttgart wurden crna  n n t : Zu », Rcgie-
rnnasrat : Reaiernnasasscnvr Hnwe bei dem S-nianz-
amt Lentkirch als Hersteller des S !iianzai»/S Leut-
kirch. zu Obersteuern -.svcktoren:. die.Steuerinsvektoren
Bauer bei dem Sinanzgmt Rietiglicim uird Müller bei
dem Sinnnzamt Viberach, znm « teuersckretar:
Stcnch'-rssistent i-iiab bei dem Sina »za>nt S nttgart-
Amt : verlebt:  Oberstcuerinwektor L öfsle  r bei
dem Sinanzami Rnttcubnrg a» das Finanzamt Tü¬
bingen . die Iottiiisve .' toren G r u b e r bei dem AA.
Gbüi . Illm an das .haiwtzollamt Mm . Wa-zner bei
dem .hgnrbzoligmt lllm an das Iallam . Küüf. lllm,
Mtindicr bei dem Aollamt Hcidcnbeim an das Zoll¬
amt Gnterbabnbos lllm.

Dienftcrlcdignngen
Die Bewerber »m ie eine Lebrstclle n» Volksschu¬

len in si' laeuden Gemeinden baben sich bis znui
SO. dS. MtS . bei der Mmistcriqlabteilung siir die
Bvltssü »len zu melden:

I.
blichienbera Fr . Gaildorf , Tienstmobnung . ein

Schulleiter ist zu bestellen: Sreudeustadt , Besäbignnn
für die Pflege des Schulgarten ! erwünscht: Srinlz-
beim. Kr . Leonberg. Dienstwobnung : Geislingen -Tt .,
drei Lebrstellen: Schn'äb. Gmund , Hilfsschule: Gnten-
bcrg, Kr . Kirchbeim, Diciistwobnung . Nefäbiaung siir
die Erteilung von NiAerricht in Musik erwünscht:
Schiv. Hall , zwei " ebrstcNcn: Holzbansen. Kr . Sulz.
Diciistwobnung : Kirchbeim-^' eck. Nesäbianna für die
Erteilung von Turn - und Werkunterricht erwünscht:
Nerkarggrtgch. Kr. Heilbronn . T.im,st'nob»nng . ein
Schulleiter lRektorl ist zu besi-llen : OberurbgU, (fr.
Schorndorf : O-bringen : NeutUnac ». acht LcbrsteNen:
Stangenbgch , Kr. Heilbroun . Dienstwobnung : Unter-
schöntol. Kr. Backnong. Dienstwobmlng.

II.
Teliwensingcn . Kr . Laiivbeim ! Don -dnrf. Kr . Geis-

lliigc» : Dormettingen . Kr . Rottwcil : irrledrichsbosen.
Kr. Tettnong ' Geislingen -Sicia : Hüttlingen KreiS
Aalen : Hi' i' enbofen. Kr . Schwöb. Gmünd : Lnntcr-
bach. Kr. Oberndorf . Dienstwobnung : Reutlingen:
Nindelbgch-Eich, Kr. Ellwangen . Dienstwobnung:
Tübingen.

„Fliegerangriff" auf Neuenbürg. Gestern
abend gegen 169 Uhr waren im Stadtinnern
nacheinander mehrere Detonationen zu ver¬
nehmen, die einen „Fliegerangriff" auf
Neuenbürg andeuten sollten. Es brauchte
aber niemand in Schrecken geraten, denn cs
handelte sich um eine Hebung des hiesigen
Sanitätszngs , der durch die Polizei sofort
alarmiert wurde: In kurzer Zeit war er
AM ' mit sämtlichen Geräten zur . Stelle, um
den Verwundeten erste Hilfe zu bringen. Auf
Wagen und Krankentragen wurden die Ver¬
letzten in das Uebungslokal (alte Mühle) ver¬
bracht, wo die einzelnen Verletzungen von
Sanitätszugführer Bischer erklärt wurden.
Die Hebung verlief zur vollen Zufriedenheit
und bewies die Einsatzbereitschaftder gesam¬
ten Mannschaft.

Jahresversammlung des Nationalsoziali¬
stischen Fliegerkorps. Der hiesige Standort
des NSFK hielt am vergangenen Samstag
im Hotel „Schwarzwaldrand" seine Jahres¬
versammlung ab, zu der auch die Jungflieger
erschienen waren. Stanöortleiter Di lg er¬
gab den Jahresbericht und wies dann auf die
Aufgaben des NSFK im neuen Jahr hin.
Die Förderer der Sache wurden gebeten, in
ihrem Kreise als Brücke zum Volk mitzu¬
wirken. Im letzten Jahr wurden etwa 100
Starts ausgeführt ; die erste -Prüfung
wurde bestanden. Im Jahr 1938 sollen die
hiesigen Jnngflieger weiter zur -l.- -und 6-
Prüfung gefördert werden. Werkstattleiter
Pros ; überwacht die Anfertigung der Teile
zum Gleitflugzeug „Zögling 35". Die Modell¬
bauwerkstatt im Tal wird in der kommenden
Woche eröffnet. Im kameradschaftlichen Teil,
der sich anschlosz, sorgten die Jnngflieger für
Mnstk und Gesang.

Engelsbrand , 7. März . Am vergangenen
Samstag wurde im Gasthausc znm „Hirsch"
die Jahreshauptversammlung des MGV-
„L i c de r kr an z" abgehalten, die starkem
Interesse der Mitglieder begegnete. Vorstand
Ernst Wacker konnte eine recht ansehnliche
Besncherschar begrüßen. Tie Jahresrückschau
des Vorsitzenden sowohl wie die vom Schrift¬
führer und vom Kassier erstatteten Berichte
spiegelten ein Bild reicher Vereinsarbeit
wieder, die pon Erfolg begleitet vmr. Der
Mitgliederstand ist wieder gewachsen. Heute
zählt der Verein 113 Mitglieder, darunter 10
Sänger und 1! Ehrenmitglieder. Bet allen
Veranstaltungen (Frühjahrskonzert , Waldfest.
Familienabend nsw,) wurde ein Ueberschnß
erzielt, sodaß die Vereinskassceinen verhält¬
nismäßig stattlichen Betrag anfweist. An dem
Sängcrfest in Herrcnalb und Büchenbronn
hat -sich die Sängerschar vollzählig beteiligt,
Vorstand Wacker wurde einstimmig wieder¬
gewählt. Zn seinen Mitarbeitern in der Ver¬
waltung berief er: E. Konrad  als Sänger-
Vorstand. Fr . Reiebiletter  chS Schrift¬

führer, Otto Rittmann  als Kassierer so¬
wie Hermann Kusterer , Ernst Funk,
Willi Stickel  und Kurt Reißer  als Bei»
sitzer. Am 28. und 29. Mai soll das 75jährige
Bestehen des Vereins in einfachem, aber Wür¬
digem Rahmen gefeiert werden. Für den
Samstag ist ein Festbankett, für den Sonntag
ein Konzcrtsingen befreundeter Vereine vor¬
gesehen. Die Ausarbeitung des genauen Fest¬
programms wurde der Vcreinsverwattung
überlassen. Am Wertungssingen beim Lan-
des-Sängersest in Stuttgart nimmt der Ver¬
ein nicht teil, weil der Termin dieses Singens
für den Verein ungünstig liegt. Dagegen
wird der Verein das Fest geschlossen besuchen.
Im Sommer soll ein größerer Vereinsans-
flug unternommen werden. Dazu wird eine
Reise-Sparkasse eingerichtet, wofür die er¬
forderlichen Sparkarten von einem Mitglied
bereits gestiftet wurden. Für zwei schon seit
längerer Zeit kranke Mitglieder wurde eine
Sammlung unternommen. Sie erbrachte den
Betrag von 8,50 RM ., der aus der Kasse auf
10 RM . ausgerundet wurde. In gemütlicher
Nachsitznng blieb man dann noch einige
Stunden beisammen.

Sprollenhaus , 7. März . . Der Fußballklub
hielt am vergangenen Samstag im Vereins¬
lokal zur „Krone" unter guter Beteiligung
seine diesjährige Generalversammlung ab. In
seinem Iteberstchtsbericht wies Vereinsführer
Weiß enberg er  auf die großen Schwie¬
rigkeiten hin, mit denen heute ein kleiner
Sportverein zu kämpfen hat. Die Abgaben
an den DRL , Fahrtkosten, Schiedsrichter-
spesen und sonstige Unkosten verschlingen eine
hohe Summe, denen nur geringe Einnahmen
ans wenigen Wettspielen und Mitgliedsbei¬
trägen gegenüberstehen. Nur einer opfer¬
bereiten Vereinsführung und Spielerschar ist
es zuzuschreibcn, daß ein bescheidener Spiel¬
betrieb noch aufrecht erhalten werden kann.
Bei einer lebhaften Aussprache wurde über
Instandhaltung des Sportplatzes und die
Notwendigkeit eines Trainings debattiert.
Durch die einstimmige Wiederwahl des seit¬
herigen Vereinsführers bekundeten die An¬
wesenden Vertrauen und zugleich Dank für
die mühevolle Arbeit, die der Vorstand tm
Dienste des Fußballsports leistet. Die har¬
monisch verlaufene Versammlung klang mit
der Mahnung aus : Nur Opferbereitschast und
Kameradschaft können den Sport Hochhalten.

Nagold, 7. ,März, - Die Kreishanernschaft
Schwarzwäld-Nord . veranstaltete tm Saale
des Gasthauses zur „Traube " eine Schulungs-
tagnng, zu der sich etwa 160 Bauernführer
eingefunden hatten und bet der auch Kreis¬
leiter Wurster anwesend war. Im Mittelpunkt
der Tagung standen die etwa zweistündigen

Ausführungen des Landesbauernführers Ar¬
nold, weiter sprachen die Landeshauptabtei-
lungsleiier Baron von Wränget, Köhler und
Philipp , die einschlägige Themen über die
Aufgaben dxs Reichsnährstandes innerhalb
des Vierjahresplans eingehend behandelten.
In der anschließenden Aussprache wurde noch
manche Fachfrage gestellt und beantwortet
und erst gegen 18 Uhr konnte die umfang¬
reiche Tagung beendet werden.

Verleihung von SA -Sporta - zeichen
Liste der am 3. März im Sturmbann aus¬

gegebenen SA -Sportabzeichen

Der Führer und Reichskanzler hat folgen¬
den SA - Männern und Angehörigen der
Hitlerjugend im Sturmbanngebiet Il/172 —
Kreis Neuenbürg — das SA -Sportabzeichen
in Bronce verliehen:

In Birkenfeld:  Emil Bätzner, Willy
Müller , Engen Oelschläger.

In Obernhausen:  Emil Fieß.
In Gr äsen Hausen:  Max 'Wörtz.
In Neuenbürg:  Robert Heermann,

Richard Jäck, Ernst Köpf, Julius Rösch.
In Schwann:  Christian König, Gustav

Mitschele, Ernst Wankmüller.
In Conweiler:  Wilhelm Jäck.
In Höfen:  Adolf Schäfer.
In Feldrennach:  Fritz Hartmann,

Wilhelm Schönthaler.
In Pfinzweiler:  Kurt Klink.
In Langenalb:  Ernst Wenz.
In Calmbach:  Adolf Kirn , Otto

Hammann, August Lillich, Eugen Müller.
Wilhelm Neumann, Engen Proß , Eugen
Rittmann , Hermann Rittmann , Wilhelm
Rittmann , Fritz Seitz, Otto Seyfried II, Karl
Schneider, Fritz Wurster.

In Wildbad:  Ingo Arp, Herm. Bausch,
Karl Bechtle, Fritz Bechte, Fritz Bott , Gottlob
Dürr , Albert Eitel , Fritz Eitel, Georg Epting,
Robert Fritz, Walter Geigle, Paul Hefsel-
schwert, Wilhelm Kappelmann, Alois Klink,
Wilhelm Kraft , Anton Maier , Erwin Maul-
betsch, Theodor Menke, Wilhelm Nau, Georg
Schneider, Karl Schöttle, Gottfried Schraft,
Robert Treiber , Fritz Volz, Wilhelm Walz.

Folgenden Hitler-jungen Wildbads:
Walter Bansert , Walter Nopp, Werner

Bott , , Werner Hellwrg, Engen Hosfmann,
Hans- Ungerer und Hans Wolf,

In W i l d b a d: Dem NSKK -Manw Her-!
mann Etzel.

In Sprollenhaus:  Adolf Günther.
In Enzklösterle:  Friedrich Waidelich,

Gustav Zündel.
In Go mpel scheuer:  Ernst Wurster.

NSDAP Ortsgruppe Neuenbürg. Die
Beiträge können bei den Blockleitern einbe-
zahlt werden. Marken sind ansgegeben.

Vsinei -Uviter aii1
vnen

Die Deutsche Arbeitsfront . Betr . Steuer¬
beratung für das Deutsche Handwerk. Eine
Sprechstunde über Steuerfragen für das
Deutsche Handwerk  wird am

Donnerstag den 10  3 38
in Wilbbad von 11—14.30 Uhr in der Orts-

waltung der DAF im alten Postgebände,
in Neuenbürg von 15—16 Uhr im Hause der

DAF , Adolf Hitlerstraße 7,
abgehalten. — Zu gleicher Zeit findet eine
Sprechstunde für Betriebssichrer in arbeits¬
rechtlichen Fragen statt.

Deutsche Arbeitsfront , Reichsfachgruppe
„Haushalt". Heute Dienstag den 8. 3. 1938
Heimabend.

NS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk
Neuenbürg. Heute Dienstag den 8. 3 Wieder¬
beginn der Franengymnastik. Anfang 20.30
Uhr. Turnhalle.
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NSKK Sturm 15/M 53. Trupp l u. IV.
Mittwoch den 9. 3. 38. 20.15 Uhr, Sport in der
Turnhalle Neuenbürg.

SA -Reiterschar Schwann-Conweiler und
Dennach. Dienst am Mittwoch, abends 169
Uhr im Sturmkokal Neuenbürg. — Ausweise
mitbringcn.

Wochenappell des HI -Bannführers
Heimabend der HI in der Woche vom

7.- 13. März 1938
Im Heimabend am kommenden Mittwoch

den 9. März wird das Thema besprochen:
„Die Front im Osten"

Darunter verstehen wir : Einen der wich¬
tigsten Beiträge für die Größe unseres Volkes
hat der deutsche Ritterorden geleistet, der auf,
Grund seines Kolonisationswerkes-und seiner
politischen Lebensform „im Gesamtschicksal der
deutschen Nation eine der riesenhaftesten Auf¬
gaben erfüllt hat" (A. Rofenberg). '

In wilden Kämpfen und in zäher Kolo¬
nisationsarbeit ist es dem Orden gelungen,
inmitten einer feindlichen Umgebung ein--
deutsches Bollwerk zu errichten, das bis zum
heutigen Tag für unser Volk Bestand gehabt
hat. Dem Orden ist es zu verdanken, daß das

Land zwischen Weichsel und Memel, das heu¬
tige Ostpreußen, deutsch geworden und geblie¬
ben ist. Was Heinrich der Löwe und andere
große Kolonisatoren begonnen, setzte der Or¬
den weiter im Osten fort : Er gewann
Lebensraum für unser Volk. Aus ganz
Deutschland holte er Siedler nach Preußen,
vor allem aus Niedersachsen, Obersachsen,
Thüringen und Schlesien, so wurde das Land
deutsch. In jahrzehntelangen Kämpfen gelang
es, Raum für deutsche Banernsiedlnngen und
Städtegründnngen zu schassen.

Die Grundlage der Macht des Ordens war
die strenge Auswahl seiner Mitglieder, die
Ordensregel, welche vor allem unbedingten Ge¬
horsam forderte und die harte Lebensweise.
Die Kraft des Einzelnen hatte sich bedin¬
gungslos der Gemeinschaft unterzuordnen.
Nach moderneren Gesichtspunktenwurde das
Land straff regiert.

So kam cs, daß der Staat des deutschen
Ordens bald das bestregierte und blühendste
Land seiner Zeit war. Während das Reich
bald zerfiel, schuf deutscher Geist und deutsche
Tatkraft ein unvergängliches Denkmal deut¬
scher Größe, von der heute noch dort die festen
Ordensburgen, Städte und Dörfer zeugen.

wirci ckas Letter?
Wetterbericht des NcichswcttcrötcnftcS

AuSnabeort Stultaart
. AuSaeaebcn am 7. März , 21.30 Uhr

Das mit seinem Schwerpunkt über West-
und Mittel-Europa gelegene Hochdruckgebiet
hat in Nord- und Mitteldeutschland durch
den Vorstoß feuchter Luftmaflen eine Schwä¬
chung erfahren. Auch bei uns muß daher
zeitweise mit dem Auskommen von Bewöl¬
kung gerechnet werden, so daß die Tempera,
turen ihren Höhepunkt überschritten haben.

Voraussichtliche Witterung für Württem¬
berg, Baden und Hohenzollern bis Mittwoch¬
abend: Keine wesentliche Aenderung des W>!
terungscharakters.

Tagung der VolWchen Lettre in Calw
Calw, 8. März . Der vergangene Sonntag

stand im Zeichen der Kreistagung  der
NSDAP . Pünktlich um 9.30 Uhr waren die
vom Kreisleiter befohlenen Ortsgruppen - und
Stützpunktleiter, die Zellen- und Blockleiter,
sowie die Ortsamtsleiter des Kreises in der
Turnhalle der Truppführerschule des RAD
in Calw angetreten . Die Tagung galt der
weltanschaulichen Ausrichtung des Korps der
Politischen Leiter.

Der Einmarsch der Fahnen bildete den
Anfang eines gemeinsamen Erlebnisses, wie
es all den vielen anwesenden Parteigenossen,
Frauen und Männern Wohl selten zuteil ge¬
worden ist. Die Jugend beginnt mit der
Feierstunde, von der Bannspielschar der
Hitlerjugend n. einer Mannschaft der Trupp-
führerschule 4 dargestcllt: „Volk, Freiheit,
Vaterland ".

Der Kreisleiter, Pg . Wurster,  ergreift
nun das Wort . Sein Willkommgrußgilt den
Parteigenossen, dem Kommandeur des Wehr¬
bezirkskommandos, den Vertretern der Be¬
hörden, der Gliederungen und angeschlosscnen
Verbände. Er zeigt das Ziel dieser Tagung,
die seither durch mißliche Umstände nicht
dnrchgesührt werden tonnte, genau auf!
Klare Marschrichtung für den kommenden
Einsatz!

In seiner kompromißlosen Art zeichnet der
Krcisleiter die Erfolge des Nationalsozialis¬
mus, aber auch die Gegner, die heute am
Werk sind, das mühsam Errungene wieder zu
zerstören: Es ist dem Nationalsozialismus
gelungen, das alte System zu zerschlagen und
in fünf Jahren aus Deutschland eine Groß¬
macht zu bilden. Der Kraftguell, ans dem
das deutsche Volk heute schöpft, ist seine neu-
gcformte Einheit . Für uns Deutsche gibt cs
kein Problem, solange wir diese Einheit be¬
wahren.

Es wird mm in diesen Tagen der Versuch
unternommen, das Volk aufznspalten in kon¬
fessionelle Jntercssenvcrbände. Dieses Ringen
geht nicht um Ideen , es ist ein politisches und
stellt den letzten Angriff des Wcltsudentnms
gegen das nationalsozialistischeDeutschland
dar. Vergessen wir nie die Tragik, daß Deut¬
sche immer nur durch Deutsche bezwungen

wurden ! In klipp und klarster Form soll
deshalb der Politische Leiter ausgerüstet wer¬
den, um gegen Angriffe gewappnet zu sein.
Die Fronten sind klar, hie Deutschtum — hie.
Judentum . Wie in den Jahren vor der
Machtübernahme, brauchen wir heute Män¬
ner, die bereit sind für die Idee des Führers
total einzustehsn.

Sodann sprach der Kreisschulungsleiter,
Pg . Schilling.  In großgegliederter Rede
zeigte er die Grundzüge der nationalsoziali-
stischen Weltanschauung auf. Seine von klarer
Erkenntnis zeugenden Ausführungen gaben
den Führern der Partei die notwendige Aus¬
richtung für ihre weitere Arbeit .

Dann sprach Ganinspekteur Maier - Ulm
zu den Politischen Leitern. Er erinnerte zu¬
nächst an die festumrissenc Daueraufgabe, die
der Führer beim Appell der Politischen Leiter¬
in: Jahre 1935 der Partei gestellt hat : das
deutsche Volk zu führen, zu erziehen und zu
betreuen. Zu führen und zu erziehen zur
Weltanschauung des Nationalsozialismus und
zu betreuen, daß cs ans keinem Lebensgebiet
Schaden nimmt. Unsere Weltanschauung muß
allein gültig und deshalb der Feind aller
anderen sein!

Auf die grundlegenden Fragen des welt¬
anschaulichen Kampfes eingehend, gibt der
Redner einen Querschnitt auS den Werkstätten
der Gegner.

Der Kreislciter dankt den beiden Rednern
und verkündet: die Marschlinie ist gezeigt.
Wir wollen ihr folgen. Wir wollen fanatisch
lieben, was Deutschland dient und fanatisch
hassen, was Deutschland schadet. Deutschland
ist unser heiliges Land ! Der Gruß an den
Führer braust durch die weite Halle. Die
Lieder der Nation klingen auf, und dann ist
die eindrucksvolle Schulungstagung des
Kreises Calw der NSDAP beendet.

Re ??/re/i
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Aston aber fängt dort an . wo der Einsliiß
deutscher Kultur aufhört . Das Ende des Or¬
dens schien gekommen, als er der Uebermacht
seiner Feinde 1-110 bei Dannenberg unterlag.
Trotzdem wurde das Werk des Ordens einer
der tragenden Pfeiler im Ban unseres deut¬
schen Volkes.

Das politische Erbe und die Tradition des
Ordens übernahm später Brandenburg , das
sich seitdem Preußen nannte.

Das Dritte Reich wird da fortfahren , wo
-Orden und Preutzenkönige stehen bleiben
mußten . Der Orden aber ist uns ein Zeichen
soldatischer Zucht und des Kampfes mit
Schwert und Pflug für deutschen Lebens¬
raum !

Veränderungen im Bannstab
Der Führer des Bannes Schwarzwald ( lül)

hat innerhalb des Bannstabcs Entlastungen
und Beauftragungen vorgenommen.

Aus beruflichen -Gründen wurde Schar¬
führer Schasheitle als Pressestettenleiter ent¬
lastet und Gefolgschaftsfnhrer Eugen Buhl-
Calw damit beauftragt.

Aus beruflichen Gründen wurde Schar¬
führer Wilhelm Dengler -Calw als Jugend¬
rechtsreferent entlastet und Amtsgcrichtsrat
-Heege damit beauftragt.

Mit der Vcrtriebsstelle in der Pressestelle
wurde Juugcnschaftsführer Viktor Zahn-
Calw , als Vetrriechsbeauftragter , beauftragt.

Der Gebietsführer hat Banngeldverwalter
Walter Knorr mit der Verwaltung im Bann
und Nntergau 101 beauftragt.

Welches Fähnlein holl sich den
Meistertitel im Fußball?

Wer wollte nicht wissen, wer der Beste auf
irgend einem Gebiet des Sportes ist? Wenn
schon die Erwachsenen Meisterschaftsspiele im
Fußball durchführen , warum sollten es die
Pimpfe nicht auch wagen ? Deshalb kämpfen
auch sie dieses Jahr um die Bannmeisterschaft
im Fußball . Gespielt wird in vier Gruppen,
deren Sieger das Endspiel anläßlich des
Bannsportfestes austragen werden . Der Sie¬
ger wird den stolzen Titel des Jungvann-
meisters im Fußball tragen.

Die Spiele steigen größtenteils im März.
.Jeder Pimpf wird sicher sein Letztes für den
Steg seiner Mannschaft hergeben . Aber auch
diejenigen , die nicht unter den auserlesenen
11 Spielern sein werden , werden zu jedem
Kampf in Massen erscheinen und ihre Mann¬
schaft anfeuern.

Das Seminar Nagold schließt seine
Pforten

Nagold , 8. März . Am gestrigen Montag
hat das hiesige Lehrer -Seminar nach 58jäh-
rigem Bestehen seine Pforten geschlossen. Die
Zöglinge der letzten drei Parallelkurse haben
in den vergangenen Wochen ihre Abschluß¬
prüfungen gemacht , um, ehe sie in die Aka¬
demie eiutretcn , ihre Pflichten beim Reichs¬
arbeitsdienst und in der Wehrmacht zu er¬
füllen.

Etwa 2500 Lehrer verdanken dem Seminar
Nagold während der letzten 58 Jahre ihre

l Ausbildung . Am 8. Juni 1881 wurde der
Bau feierlich im Beisein von Vertretern des
Staates , der Stadt , der Schulen und der
Kirche cingeweiht . Schon im Jahr vorher
wurde die Präparandcnanstalt , die Eigentum
der Stadt ist, provisorisch mit dem ersten
Kurs Seminaristen belegt.

In den Jahren 1878—1881 wurden das
Lehrer -Seminar mit Turnhalle , deren Bau¬
plätze mit den Gartenanlagcn , Spiel - und
Turnplätzen von der Stadtgemeinde Nagold

Unentgeltlich zur Verfügung gestellt wurden,
nach den Plänen des Oberbanrats Sautter in
Stuttgart mit einem Kostenaufwand von
610000 Mark durch den württembergischen
Staat erbaut . Das W Meter lange , drei¬
stöckige, massive Gebäude ist im Renaissance-
Stil gehalten.

Mit dem Lehrer -Seminar war seit 1882
eine Uebungsschule verbunden , in der zu¬
nächst alle Knaben , sofern sie nicht die Lateiu-
und Realschule besuchten, unterrichtet wurden
und mancher Nagolder Bürger ist heute noch
stolz und dankbar für seine ihm von der
Seminarschule vermittelten Kenntnisse.

Durch die Errichtung des Seminars wurde
die Stadt Nagold mit der Zeit zum Mittel¬
punkt des geistigen Lebens der ganzen Um¬
gebung . Regelmäßig stattfindende Konzerte
und Vorspielabende , Thcateraufführungen
durch die Seminaristen , Vorträge auf allen
Gebieten der Wissenschaften und Veranstal¬
tungen bei vaterlänidschen und anderen
Feiern wurden durchgeführt . Heute noch
wühlen Angehörige der Seminarkurse all¬
jährlich ihre ehemalige Seminarstadt als
Treffpunkt zu ihren gemeinschaftlichen Ver¬
sammlungen.

Die hiesige Geschäftswelt wird die Schließ¬
ung des Seminars sehr empfinden , zog sie
doch bislang für sich durch die Lieferung von
Lebensbedürfnissen für die Zöglinge und die
Lehrer des Seminars reichen Nutzen.

Das Seminargcbäude soll min in Zukunft
einer Äufbauschule dienen.

Im Rahmen eines Bunten Abends mit
Tanz fand am Samstag im Saale des Gast¬
hauses zur „Traube " ein Abschieds-Abend
statt , zu dem sich viele Freunde des Seminars
eingefunden hatten . Den ersten musikalischen
Teil bestritten das Seminarorchester und der
Seminarchor . Der Leiter des Lehrer -Semi¬
nars , Oberstudiendirektor Ulrich , sprach von
dem großen Tag , der gekommen ist, der die
Tore der Freiheit für die Seminaristen nun
öffnet . Bürgermeister Maier machte sich zum
Dolmetsch der gesamten Bevölkerung , deren
innige Verbundenheit mit dem Seminar durch
den übervollen Saal deutlich zum Ausdruck
komme. Ortsgruppenleiter Raisch entbot na¬
mens der Partei den Dank für die seitens der
Seminaristen geleisteten Dienste in der HI
und SA und für deren tatkräftige Beteiligung
an Parteiveraustaltungen und Feierstunden.
Ein Seminarist als Sprecher der Semina¬
risten bekundete in seinen Abschieds-Worten
heitere Eindrücke und ernste Arbeit in Be-
rufsvorbereitung und in der HJ -Tätigkeit.
Studiendirektor Nagel sprach im Namen aller
hiesigen Schulen kurze Abschiedsworte.

^acüri ' cÄ^en,
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„Und setzet ihr nicht das Leben ein !"
Unter diesem Titel führt die schwäbische Hitler-

Jugend am Mittwoch , den 9. März,  in der Zeit
von Iv bis 10.30 Uhr im Neichssender Stuttgart
eine Musiksendung  durch . Deutsche Kriegs¬
lieder , Märsche und Bläserstücke aus der Zeit des
Dreißigjährigen Krieges , des „Friedericus Rex",
bis in unsere Tage , werden von der Rundfunk¬
spielschar der schwäbischen HI . unter Leitung von
Rudolf Leyk, der auch die Zusammenstellung der
Sendung besorgte , zur Ausführung gebracht . Da¬
bei sollen Heiteres und Ernstes des Soldaten¬
lebens in Lied, Dichtung und Musik in gleicher
Weise zum Vortrag kommen.

Eltern , Junge und Mädel mithören
Die Erfassung des Schuljahrganges 1927/23,

> also aller zehnjährigen Jungen und , Mädel im
Deutschen Jungvolk und im Jungmädelbund steht
vor der Tür . Der Jungvolkbeauftragte im Gebiet
Württemberg (20) der Hitler -Jugend , Oberjung,
bannführer Schiz , spricht am Mittwoch , den
9. März,  zur Eröffnung der DJ .-Werbung um
18.80 Uhr im Reichssender Stuttgart über alle
Fragen , die die Elternschaft der zehnjährigen Jun¬
gen und Mädel und die Neueintretenden selbst in-
teressieren und bewegen.

Gedenkfeier zum Todestag Kaiser Wilhelms 1.
Es ist angeordnet worden , daß im Vormittags¬

unterricht . d e s 9. März  in allen Schulen der
Persönlichkeit Kaiser Wilhelms  l . als des
Gründers des Deutschen Reiches von 1871 in an-

, gemessener Weise gedacht wird.

Almer Sta-tgürtnerei abgebrannt
Ulm, 7. März . Die Ulmer Stadtgärtnerei

an der Memminger Straße in Neu-Ulm ist
am Sonntagabend einem Brand zum Opfer
gefallen . Vermutlich brach das Feuer gegen
10 Uhr auf dem linken Flügel in einem
Schuppen  aus und griff von hier aus
auf das Verwaltungsgebäude über . Beide
Bauten brannten in kurzer Zeit völlig
a b. Die Feuerwehr mußte sich darauf be¬
schränken. die anstoßenden Gewächshäu-
serzuretten.  Sie wurde bei ihrer Arbeit
von NSKK .-Männern aus Ulm und Neu-
Ulm, die gerade von einer Uebung zurück¬
kehrten . unterstützt . Es konnte durch dielen
Einsatz wertvolles Inventar gerettet werden.
Dennoch ist der Sachschaden bedeutend.

MWMteiMau ab 26. April
Die Essener Ausstellung bis Oktober geöffnet

Ligenberiettt 6er diL - presse
al . Münster , 7. März . Wie der Sonder¬

beauftragte des Reichsnährstandes , Pg . Holz-
Hauer , in einer Rede in Münster bekanntgab,
wird die Reichsgartenschau in Essen am
26. April eröffnet werden und bis Mitte
Oktober dauern . Während auf der ersten
Neichsgartenschau in Dresden im Jahre 1936
in erster Linie Züchtungen des Erwervsgar-
tens berücksichtigt wurden , wird in der
Essener Schau das Hauptgewicht ans die
Gartenstellung gelegt . Neu wird auch die
theoretische Lehrschau sein, die den Namen
„Werkstoffe des Gartens"  trägt.

AntergWg des Kreuzers„Baleares
Salamanca , 7. März . Ueber den Untergang

des nationalspanischen Kreuzers ..Balka¬
re  s " wird von zuständiger Seite gemeldet,
daß der Kreuzer am Sonntagsrüh im -Mor¬
gengrauen auf überlegene rotspanische Kräfte
gestoßen sei, die aus einem sowjetspanischen
Kreuzer und vier Torpedobooten bestanden.
Es entwickelte sich ein Seegefecht,  bei
dem die rotspanischen Schiffe schwere Treffer
erhielten . Die „Balearees " erhielt nur einen
einzigen Torpedotreffer der aber unglück¬
licherweise in die Munitionskammer ging.
Auf dem Schiff entstand ein Brand,  den
die Besatzung vergeblich zu löschen versuchte.
Einige Stunden später , als sich die rotspani¬
schen Schiffe schon längst zurückgezogen hat¬
ten , sank die „Baleares ". 300 Mann der Be¬
satzung wurden von den englischen Kriegs-
schiffen „Kempenfcld " und „Boreas " gerettet,
wobei bolschewistische Flugzeuge
allen Gesetzen der Menschlichkeit Hohn sprio
chend, in verbrecherischer Weise Bomben
abwarfen und drei B e s atz u n g s m i t-
glieder  der „Boreas " verletzten und einen
Matrosen töteten.

WinterWimk, OrtsWM UtikMrg.
Am Mittwoch den 8. März 1SS8. vormittags 10- 1/. 11 Uhr,

ft-chet die Fisch -A « Sgabe für die WHW .-Betreuten im Muhle-
gebäude statt.

Gleichzeitig findet Mittwoch , nachmittags von 2 Uhr ab die letzte
Kleiber - Ausgabe , soweit Bestand noch ausreicht , auf der Geschäfts¬
stelle des WHMi statt . ^Der Ortsbeaustragte des WHW.

Reichskolouialbund.
»»«»Unsere MM «Mdm>»i"

in Neuenbürg am Donnerstag den 10. März 1838 20 Uhr im
Bärensaal , mit Lichtbildern . — Redner : Pg . Konsul Korff,
Kolonialreferent der Gauleitung der NSDAP.

Ferner in Schömberg am Montag den 14. März 1838, 20.30 Uhr
im „Ochsen" :

in Calmbach am Dienstag den 13. März 1838 , 20 Uhr
im „goldnen Anker ".
Redner : Ganrcdner Pg . Walter Müller.

Alter« lim» lein uw blelbe»
ist ein Wunsch, der immer stärker wird , sobald einmal die Vierzig über¬
schritten sind. Ganz allmählich lassen die Kräfte nach, die Widerstandsfähig¬
keit des Körpers gegen Angriffe aus die Gesundheit sinkt, mancherlei Be¬
schwerden treten aus. Man spürt plötzlich sein Herz, man atmet ein wenig
schwerer. Die Verdauung läßt zu wünschen übrig und was derlei Erschei¬
nungen mehr sind.

Wenn man dann nur nicht gar so oft wartete , bis aus den Schwächen
ernsthafte Krankheiten geworden sind! Besser ist es, vorbeugend den ersten
leichten Störungen zu begegnen, dadurch den Organismus widerstandsfähig
und gesund zu erhalten , und so den schwersrn Alterserkrankungen möglichst
aus dem Weg zu gehen.

Bei solchem Bemühen hat sich seit über einem Jahrhundert Klosterfrau-
Melissengeist als ein gutes Mittel erwiesen . So schreibt z. B . Herr Joses
Werner (Bild nebenstehend ), Polizeiwachtmeister a . D ., Leobschütz/Schl .,
Ring 6, am 30. 10. 37 : „Alt werden und gesund bleiben , wer möchte das
nicht ? Ein Lebensabend , der von Altersbeschwerden , Schwächczuständen und
Krankheiten begleitet wird , ist nicht erfreulich . Vielleicht interessiert es , datz

ost diejenigen , die Klosterfrau -Melissengeist gegen Altersbcschwerden gebrauchen , ein gesundes hohes Alter
erreichen . Warum ? Klvstersrau -Melissengeist ist ein Heilkräuterdestillat und wirkt gesundend und
regulierend aus grundlegende Funktionen des Körpers , besonders aus die Verdauung , auf Nerven - und
Herztätigkeit . Ich kann daS aus eigner Erfahrung bestätigen und werde Klosterfrau -Melissengeist stets in
meinem Haushalt vorrätig halten und weiter empfehlen . Ich bin 1859 geboren . Klosterfrau -Melissengeist
gebrauche ich regelmäßig gegen Herzklopfen und Unwohlsein . Täglich fühle ich, daß er mir Hilst."

Wohl jeder , der Klosterfrau -Melissengeist lange Zeit bei Altersbeschwerden gebrauchte , wird selbst sehen,
daß diese Angaben aus Tatsachen beruhen . Verlangen Sie Klosterfrau -Melissengeist bei Ihrem Apotheker
oder Drogisten . Flaschen zu 2,89, 1,65 und V.96 Mark . Nur echt in der blauen Packung mit den drei
Nonnen ; niemals lose.

Sämtliche Volksgenossen sind herzlich eingeloden.
ßnsll

La«rwirls»astl. Inventar-veelaus
Samstag . 12 . März 1938 . nachmittags4 Ilhr (Besichtig»^ ab
10 Uhr) in Birkenfeld,  Dietlinger Straße 93 (bei der Wirt¬
schaft „Sonne ")

1 M8H-. 1 Futterschneidmaschine, 1 Schrot-, 1 Putz-, 1 Rüben-
miihle, l Schleifstein. 1 schwerer, 1 leichter, 1 Marktwagen, 1
Iauchrfaß samt Wagen, ein 3 PS -Motor samt Vorgelege, I
Hack- und Häufelpflug samt Kartoffelheber, 1 Saategge , rin«
Fauchepumpeund noch Verschiedenes.

in allen Preislagen

FIbert V?eik , fteuenbilrg

Hochzeits -Karlen
liefert schnellstens C . Meeh ' sche Buchdruckerei.

W i l d b a d.

Glatthaariger

koxtsrrisr
mit Stammbaum , prima Ratten¬
fänger , verkauft

Cafb Bechtle.

j. supill - Li'sms u. Zsiks
rsUesiob-enbev/tUii-tdol piekst

siiljscli««-klum
LsrtcMrsosscblsg, Worulseln es«.

In Lirksnkelä : Ltern -Orog . V.
iVustmann . ln Willlback : llber-
liarä -vrogerie Hpotd . 11. plappert.

In Laimbach : vrog . Lartb.

„ErleichternSie sich di- häuslich- Arbeit!*
mrl»! -k - und -r har recht! warum rackert sich Frau
Sonderlich auch am waschrag noch imm-r mir Reiben
und Ltrstrn ab, Aü hätte es viel leichter und bliebe
gesLnder, wenn sie die Wäsche cknfach abends vor dem
Waschtag mit Zevks elnwekchen  würde . Zenko
besorgt über Nacht die halbr wascharbelr
durch gründliches Schmutzlösen. Zenko
schont die Wäsche und er¬
hält dle Gesundheit! Und- uirsd/ss

ouinlninc »no zr»m»n-g»r
Z Hefter «m Vlenft de» Wg« . geftor.Sen
' hat, »er weist, wleoi»« srruve lr»e

wsiw.-Spind» der»«»«

Or.k) rocl <tSgL
vruio Lleickwocks

ln dleuenbilrA: Stackt-äpotkeks
in IViläbaä : Slallt -Lpotlielre.

Ein guterhaltener

Süll«-

zu verkaufen . 3u erfragen in
der Enztäler -Geschäftsstclle.

Arpeten-Rekte
große Auswahl , jede Rollenzahl,
aller billigst  vom

Tapsten-Schweizer
Pforzheim, nur Zerrrnnerstr. 2
neben Ufa.

Wir suchen für unser Kurheim
jüngeren

hei gutem Loh » und Behandlung.
Eintritt I .l . April.

Angebote unter Nr . 420 an die
! , Eliziälec "-Gcschäsissiel!e.

ZWW - BMtzttM
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert ain Mittwoch den 9. Mäk-
l938 , 14 Uhr in Calmbach:

68 Stück Stangen:
15 Uhr in Schömberg:

1 elektr. Blocker
1 Glasschrank.

Zusammenkunft jeweils b.Rathaus.
Terichtsvollzieherstellr

Wildbad.

Dennach.
Zwei erstklassige

MIAziegen
werden dem Verkauf ausgesetzt

Haus Nr . 48.

Ehrliches , fleißiges

bei gutem Lohn und guter Be¬
handlung gesucht.

Ferner wird ordentlicher

Zunge
als Bäckerlehrling sof. eingestellt.

Kaffee -Konditorei Kult
Bruchsal, Bahnhofplatz 1.

Mittl .Kur -Pension im Schwarz¬
wald sucht tüchtige

Beiköchin
mit Diätkenntnissen für Saison.
Eintritt 15. April.

Angebote an die „Enztäler "»
Geschäftsstelle.

Heute wieder

frische Gemüse
Morgen

jsrische Seefisch^
zu billigen Preisen

Mdkörliell
keinßost u. Lebensmittel

WikrSdsU
.. ieüseiL «:: rvn llwnv , L Kiirks l
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suchungen und Forschungen in den Labor«,
torien soweit gediehen gewesen, daß man zu
praktischen Versuchen schreiten konnte. Be-
reits im August des gleichen Jahres habe
der erste der Moskauer Schavprozesse be¬
gonnen bei dem die Angeklagten bereits
unter der Wirkung dieses Mittels ihre Aus¬
sagen gemacht hätten.

«MW kiA P->»! ZMOtzN Mit
Helsinki 7. März. Nach lucr vorliegenden Be¬

richte» gleicht Moskau während des jetzigen
Ttzeaterprvzesses immer mehr einer belager¬
ten Festung,  EPl ' -P" "len Hallen alle
Itrasjeiifreiizüiigeii und sonstigen strategischen
Punkte' der Stadl und Umgebung besetzt. Die
Unruhe unter der Bevölkerung steigt in Moskau
wie in Leningrad Kiew und den anderen groben
-Indien der Sowietnnion.

Von Stalin wird berichtet, das; er den ganzen
Prvzeswerlaiisdurch eine besondere sternivrech-
leitung von seinem Kabinett im Kreml aus beob¬
achtet und zwischendurch immer wieder den Vor¬
sitzenden des Gerichts. Ullrich, den Staatsanwalt
Äwicliinski u»d den Politischen Lberkonimissar
der Noten Armee. Mechlis zu sich beordert, uw
ihnen in längeren Unterredungen Instruktionen
z» erteile». Sv erklären sich die gelegentlichen
sn>"--» w,INI  Pro .-es; ,

ZkMZ Nftch Msßkau
Paris , 7. März. Der Sekretär des Zentral¬

komitees der iranzösischcn Kommunistenpartei.
Thorez,  wurde soeben von der Komintern-
Exekutive nach Moskau berufen. Er will sich im
Flugzeug über die Schweiz und die Tschechoslo¬
wakei dahin begeben.

Man glaubt hier, das; Thorez Anweisung er¬
halte» wird, das Interesse der sranzösischen Ocs-
kentlichkeit vom Moskauer Theaterprozes; abzu¬
lenken nachdem die dabei erneut zutage getrete¬
nen Sowjetmethoden so viel Abscheu und Em-
vörnng erregt haben. Man rechnet mit neuen
kommunistischen Provokationen in Frankreich
auch mit Sabotageakten, die dann den „Faschisten'
der ..Kapnzenmännern' in die Schuhe geschoben
oerdei, talkcn

Neck bel Mussolini und Limo
Eigenbericht üer 1̂ 8-presss

Zv. Rom, 8. März. Der polnische Außen¬
minister Beck, der sich am Montagvormittag
in die Besuchsliste des königlichen Schlosses ein¬
trug und an den Grabmälcrn der italienischen
Könige, des Unbekannten Soldaten und der
faschistischen Gefallenen Kränze niederlegte,
hatte mittags eine IlHsti'mdige Besprechung mit
dem italienischen Außenminister. Cr über¬
reichte Graf Ciano  bei dieser Gelegenheit
den weißen Adler, den höchsten polnischen Or- ,
den. Am Nachmittag wurde Oberst Beck von
Mussolini empfangen, der abends im Palazzo
Venezia ihm zu Ehren ein Festbankett mit an¬
schließendem großem Empfang gab.

Zu den politischen Besprechungen erfährt
man, daß diese alle Fragen der europäischen
Politik umfaßten und vor allem die italie¬
nisch - polnischen Beziehungen  be¬
trafen. Nähere Einzelheiten sind noch nicht be¬
kannt geworden. Der polnische Außenminister
Wird heute vom König und Kaiser im Quiri-
nal in Audienz empfangen werden.

RslWM GelMKlsfüMilis ermsrhZt
Bursche erschlug sie mit der Axt

Warschau,  7 . Februar. Ein furchtbares
Verbrechen beging der Bursche des Generals
Skozisti  in Skierniewice bei Warschau.
Während der General in dienstlichen Ange¬
legenheiten für mehrere Tage in Warschau
weilte, erschlug der Bursche nachts mit einer
Axt die Gattin des Generals, deren fünfjährige
Tochter, das 16jährige Kindermädchen und die
Hausgehilfin. Das furchtbare Verbrechen
wurde erst entdeckt, als der General zwei Tage
spater nach Hause zurückkehrte. Der Bursche hat,
wie die Ermittlungen ergaben, mit verschiede¬
nen Wertsachen und Kleidungsstücken aus der
Wohnung des Generals Skoziski, diese unmittel¬
bar nach der Tat im Zivilanzug verlassen.

Amts lucht ein neues Rechts-Zribunul
London. 7. März . Ex-Negus Halle Selassie er-

kkärte soeben, er werde gezwungen, England §»
verlassen, uin nach Frankreich zu gehen oder in
Genf Quartier zu nehmen. Ans der nächsten Gon-
ser Tagung wvlle er selbst erscheinen und sich,
wenn notig mit Gewalt. Zutritt zur Nedner-Tri-
biine verschalle»

Genera! Mulemtschi ermordet
Schanghai, 7. März. Drei chinesische

Freischärler  töteten am Montagnach¬
mittag mit 13 Nevolverschüssen den General
Tschusengtschi.  als er nach einem Be¬
such bei General Tschuhuugtsi die Straße
betrat und daZ Auto besteigen wollte.
Tschuhuugtsi war oft in Gerüchten genannt
worden als Mitglied einer von japanischer
Seite geplanten Zentralregierung für China.
Die Täter entkamen. Der Lenker des Kraft¬
wagens, ein Koreaner oder Formosaner.
verständigte die Polizei von dem Anschlag.

General Tschusengtschi war früher Gou¬
verneur der Provinz Schekiang. Bekannt
wurde er auch als Anhänger des früheren
Gouverneurs von Sckiantung. Suntschuan-
fang. Man vermuten daß die Attentäter
durch den Mord an General Tschusengtschi
die Bildung einer jaPan freund»
ltch eingestellten Negierung ver¬
hindern  wollten. - - -

Mus WürltemöerL
Reutlingen. 7. März. (Auto fuhr ge»

gen einen Baum .) Metzgermeister
Ernst aus Reutlingen fuhr in der Nacht
zum Sonntag auf der Straße Gammertin-
gen Niedlingen mit seinem Personenauto
ans noch ungeklärter Ursache gegen einen
Baum. Der Wagen wurde 10 Meter weit
ins Feld geschleudert, wo Ernst mehrere
Stunden bewußtlos niit schweren Verletzun¬
gen zwischen den Trümmern liegen blieb.
Auf seine Hilferufe eilten Bauern herbei,
welche die Einlieserung des Verunglückten
ins Krankenhaus Reutlingen veranlaßten.
Es ist fraglich, ob Ernst mit dem Leben da-
vonkommt.

Mm, 7. März. «Tod durch Unvor¬
sichtigkeit .) In der König-Äilhelm-Str.
wurde die 53 Jahre alte Katharina Letsche
aus der Prittwitz-Straße durch eigen? Un»
Vorsichtigkeit von einem Straßenb hn-
wagen ersaßt  und zu Boden geworfen.
Sie erlitt dabei einen Schädelbruch an dessen
Folgen sie kurz nach Einlieferung ins Stadt.
Krankenhaus starb.

in der RNe der Eslttnde
Stuttgart , 7. Marz . Am Sonntagvormittag

haben Spaziergänger in, P fassen wald
nächst dem Lindentäle bei der Solitude , etwa
50 Meter vom Gehweg entsernt, unter vier Tan¬
nen liegend, ein Liebespaar  erschos-
sen  aufgesunden . Es handelt sich ein 23-
jähriges Mädchen aus Zeddenick(Kr. Magdeburg)
und einen 27jährigen tschechischen Staatsangehö-
eigen, die miteinander ein Verhältnis unterhiel¬
ten. Die Leichen sind schon halb verwest. Der
junge Mann erschoß zuerst das Mädchen, deckte

die Leiche mit dem Mantel zu und tötete sich
dann selbst. Wie aus Briefen hervorgeht, wurde
die Tat im November letzten Jahres ausgesührt.

Tödlicher Sturz ins Walter
Ludwigsburg. 7. März. Der 64 Jahre alte

Landwirt Wilhelm Schmid aus Schwieber-
dingen halte am Samstagvormittag in ier-
nem Waldstück im Glemstal Holz geholt. Aus
der Rückfahrt stürzte er von seinem Fuhr-
werk und fiel in die Glems, wo er betäubt
mit dem Kopf nach unten in dem kaum
40 Zentimeter liefen Wasser liegen blieb. Als
man Schmid beim Mittagessen vermißte,
wurde nach ihm gesucht und man fand ihn
tot in der Glems aus.

Großteuer tu einer Aemenltabrlk
Almendingen. Kr. Ehingen. 7. März. In

der Nacht zum Montag bemerkte hier ein
Nachtwächter, daß in der Schwenkschen
Aementsabrik in der Fabrikationsabteilung
für Leichtbauplatten ein Brand  ausgebro¬
chen war. Obwohl sofort nach Bekanntwerden
des Schadenfeuers die Motorfeuerspritzen
aus Ulm und Ehingen an der Brandstelle
eintraien brannte die Abteilung fast voll-
ständig aus.  Das anstoßende große
Zementwerk wurde vom Feuer nicht betrof¬
fen. so daß der Betrieb, der rund 300 Mann
beschäftigt. keine Unterbrechung erleidet.
Immerhin beläuft sich der Schaden am meh-
rere hunderttausend Mark. Da kurz nach
Entdeckung des Feuers eine Detonation er¬
folgte. wird vermutet, daß der Brand durch
eine Gasexplosion entstanden ist.

Vr.Glatte von Horllenan in Stuttgart
Gewaltige K«odgeb«ngeu für

Stuttgart, 7. März. Im überfüllten, mit
den Wappen der österreichischenBundes¬
länder geschmückten Kuppelsaal des Kunst-
gebäudeS sprach am Montagabend auf Ein¬
ladung des Deutschen Ausland-Instituts der
österreichische Bundesminister Dr. Glaise
von Horste nau  über das Thema „Das
Jahrtausend als deutsches Schicksalsjahr".

! Unter den Zuhörern waren der Komman-
^dierende General des V. Armeekorps, Gene¬

ral der Infanterie Geyer, Innenminister
Dr. Schmid, Finanzminister Dr. Dehlinger.

^Staatssekretär Waldmann. Gaupropaganda-
! leiter Mauer. Kreisleiter Fischer und weitere

führende Männer von Partei. Staat und
Wehrmacht, sowie zahlreiche hier lebende
Oesterreicher.

Nach herzlicher Begrüßung durch den Präsi¬
denten des Deutschen Ausland-Instituts, Ober¬
bürgermeister Dr. Strölin,  nahm der Vor¬
tragende, von stürmischem Beifall begrüßt, das
Wort. Er erklärte zunächst, nicht als Politiker,
sondern als Historiker sprechen zu wollen. Den¬
noch habe sein Thema zahlreiche Beziehungen
zur Gegenwart, da sich zeigen werde, wie sehr
rm deutschen Ostranm das Antlitz
Mitteleuropas  seine wichtigsten und
entscheidenden Züge  schon um das
Jahr 1000 unserer Zeitrechnung erhalten habe
und wie sehr es daher richtig sei, wenn das
Zeitalter der Volksgemeinschaft nicht mehr nach
der Lebensdauer von Einzelmenschen und von
kurzlebigen Generationen zu denken lehre, son¬
dern nach Jahrhunderten und selbst nach einem
Jahrtausend. Denn das Einzelschicksal zähle
nichts gegenüber dem der gewaltigen und leben¬
digen Substanz des Gesamtvolkes.

Der Vortragende ließ seine Ausführungen
über deutsches Geschehen im Osten mit der
Besiedlung des heutigen westlichen Deutsch-
österreich durch die Bayern beginnen. Er
schilderte dann den ersten avarisch-slawischen
Ansturm, den Bayern samt seinen östlichen
Grenzländern auszuhalten hatte, ehe die
Macht des Reiches, damals unter dem Fran-
tenkönig und -katser Kar!, dieser ersten
schweren Bedrohung des deutschen Raumes
durch die Vernichtung der Avareu und die
Unterwerfung der Mestslawe» ein Ende
machte. Jedoch um die Jahrtausendwende
ist schon der Weg für das Volk
ohne R aum verriegel  t. Wohl fehlt

i es nicht an Versuche», die beiden deut¬
schen Kolonisationsgebic'te. daS nördliche
und das südliche, zu einem geschlossenen
deutschen Oesterreich zusammenzuführen.
Aber sie mißlangen immer wieder. Das war
auch das Bild der letzten Jahrzehnte vor
dem Zusammenbruch von 1913. Nun aber,
seit 1919, nähert sich das Kartenbild wieder
außerordentlich dem vom Jahre 1000.

Das klein gewordene, als Strandgut der
Katastrophe zurückgebliebene Oesterreich ragt
als rein deutsches Land  wieder lies
ist den von fremden nationalen Staaten er¬
füllten Tonanraum hinein. Es kann nur in
naher Anlehnung an das große, von Adolf
Hitler zu neuem Glanze emporgeführte
Deutsche Reich Politisch, kulturell und wirt¬
schaftlich gedeihen, in einer nahen An¬
lehnung, die zu erreichen und zu festigen eben
erst wieder zu Berchtesgaden die Führer der

den Volksdeutsche« Gedanke«

beiden Staaten bekundet haben. Dieses
Oesterreich fühlt sich bei allem staatlichen
Eigenleben als vollwertiges und
aufgabenreiches Glied  jenes großen
Volksdeutschen Reiches, das über alle Gren¬
zen hinweg in der Gemeinschaft von Blut
und Boden, von Kultur und Geist begrün¬
det und verbürgt ist.

In seinem Schlußwort, in dem er die Deut¬
schen in Oesterreich grüßte, dankte Ober¬
bürgermeister Dr. Strölin  dem Bundes-
minister für seine mit stürmischem Bestall
aufgenommenen Darlegungen. Er schloß die
gewaltige Kundgebung für den gesamtdeut¬
schen Gedanken mit einem Sieg-Heil auf den
Führer.

Stuttgart, 7. März. Der österreichische Bun-
desminifter Dr. GlaisevonHorstenau,
der am Montagabend im Deutschen Äuslanü-
Jnstitut über das Thema„Das Jahr 1000 als
deutsches Schicksalsjahr" sprach, traf am Mon¬
tagvormittag kurz nach 10.30 Uhr auf dem
Stuttgarter Hauptbahnhof ein. In seiner Be¬
gleitung befand sich Ministerialoberkommissär
Tr . Carl Kramsall  vom Bundeskanzler¬
amt. Die österreichischenGäste wurden auf
dem Bahnsteig von OberbürgermeisterDr.
Sirölin, dem Leiter des DAJ . Dr. Csaki, und
Stadtrat Dr. Könekamp herzlich begrüßt und
zum Hotel Zeppelin geleitet. Mittags fand zu
Ehren des Ministers im Rathaus ein Empfang
statt, demu. a. auch der Kommandierende Ge¬
neral des V. Armeekorps, General der Infan¬
terie Geyer, Finanzminister Dr. Dehlinger, der
Kommandeur im Luftgau V, Generalmajor
Zenetti, Gaupropagandaleiter Mauer, Ober¬
arbeitsführer Consilius, sowie die Vertreter der
Partei und ihrer Gliederungen beiwohnten.

OberbürgermeisterDr. Strölin  hieß den
Bundesminister aufs herzlichste willkommen.
In dem Besuch des Ministers sei ein Zeichen
dafür zu erblicken, wie stark im Augenblick alle
Kräfte am Werke seien, um die Mißverständ¬
nisse und Schwierigkeiten zu beseitigen, die bis¬
her das Verhältnis zwischen Oesterreich und
dem Deutschen Reich beeinträchtigt hätten.
BundesministerDr. Glaise von Hor¬
sten a u dankte dem Oberbürgermeister für die
liebenswürdige Aufnahme, die ihn schon in den
paar Stunden seit seinem Eintreffen in Stutt¬
gart auss tiefste berührt habe. Ter Bundes-
minister erinnerte an seine inVraunau amJnn
und in Salzburg verlebte Jugend, seine Mili-
tärdienstzcit als österreichischer Offizier und
seine Tätigkeit seit dem Kriege, die in ihm
immer irgendwie die Verbundenheit mit dem
gesamtdeutschen Schicksal wachgehalten hätten.
Er sei glücklich, auch künftig als Minister der

eiamtdeutschen Sache dienen zu dürfen. Ganz
esonders freue es ihn, nach der befreienden

Tat des 12. Februar in Deutschland weilen und
Zeuge des seelischen Aufschwungs sein zu kön¬
nen, der heute das ganze deutsche Volk be¬
herrscht.

Der Bundesminister trug sich hierauf in das
GoldeneBuchderStad t S tuttgart
ein. Oberbürgermeister Dr. Strölin überreichte
dem Bundesminister als Geschenk der Stadt
Stuttgart eine künstlerisch gefertigte Mappe mit
Photographien der württembergischen Landes¬
hauptstadt.

Nas Ende eines schönen Traumes
Muskelkraftflugzeug kommt ins Museum
rZ. Frankfurt a. M.. 7. März. Rund acht¬

zehn Monate sind ez her, als ein Ereignis
m Deutschland aushorchen ließ: Aus dem
Flugplatz Rebstock bei Frankfurt war der
erste Flug durch Menschenkrast gelungen.
Tie Diplomingenieure Haeßler und Villinger
hatten ein Flugzeug erbaut, dessen Propeller
durch Treten zweier Pedale m Bewegung
und Umdrehung versetzt wurde. Beim ersten
Start des Muskelkrastflugzeugcs wurden
195 Meter in einer Flughöhe von einem
Meter zurückgelegt. Im Jahre 1936 wurde,
ebenfalls in der Nähe vvn Frankfurt, eine
Flugweite von 390 Meter, in Hamburg-
Fuhlsbüttel eine Flugweite von 427 Pieter
und am 4. Juli 1937 in Meiningen gar eine
Flugweite von 712 Meter erreicht. Alles
deutet also darauf hin, daß das „Fahrrad
der Lüste" erfunden sei. Vor wenigen Tagen
nun hat man dieses Muskelkraftstugzeug im
Deutschen  L u f t f a h r t mu seu m in
Berlin aufgestellt, wo es neben den Schöp¬
sungen des Altmeisters der Fliegerei, Otto
Lilienthal, und neben den Bildern von den
Flugversuchen des „Schneiders von Ulm"
von seinem kurzen Erdenglück sür immer
ausruhen kann. Der Traum des durch Men¬
schenkraft bewegten Flugzeugs ist ausge¬
träumt.

Tie einstmals ausgestellte Leistungskurve
des Menschen, die genau 5 ?8 sür kurz¬
fristige Spitzenleistung und 4 ?8 für eine
Zweiminutenleistung betragen sollte, hatte
sich nach den Messungen der Konstrukteure
Haeßler und Villinger als trügerisch  er¬
wiesen. Die tatsächliche Spitzenleistung eines
Radrennfahrers beträgt nur l,3 ?8, die
Zweiminutenleistung 0,6 ?8 und eine
Dauerleistung nur 0.5 ?8. Mit diesen Lei¬
stungen der „menschlichen Pferdekraft"
konnte es aber niemals gelingen, den von
der Polytechnischen Gesellschaft in Frankfurt
ausgesetzten Preis von 5000 NM. zu gewin¬
nen. der demjenigen zufallen sollte, der mit
eigener Muskelkraft einen Flug um zwei
500 Meter voneinander entfernte Wende¬
marken auf ebenem Flugplatz durchführte.

KMjahrsmM
im Nienst des Vlermlmsvlanes

Hermann Göring an das Leipziger Messeamt
Berlin , 7. März . Das Leipziger Messeamt

hat am Montag dem Ministerpräsidenten
Generalseldmarschall Göring telegraphisch
über den Einsatz der Frühjahrsmesse sür die
Ausgaben des Vierjahresplanes Bericht er¬
stattet. Generalseldmarschall Göring  hat
in folgendem Telegramm geantwortet:

„Dem Leipziger Messeamt danke ich für seine»
telegraphischen Bericht, aus dem ich mit Genug¬
tuung entnehme, daß die Frühjahrsmesse die Er¬
folge des Vierjahresplanes klar und überzeugend
herausstellt . Damit erfüllt dies« große inter¬
nationale Messe ihre Ausgabe, den neuen Quali¬
tätserzeugnissen, Spitzenleistungen höchst entwik-
kelter Technik und Genie, immer größere Absatz¬
märkte zu erschließen. Ich bin überzeugt, daß
diese einzigartige Schau allen Besuchern aus de»
In - und Auslande einen unvergeßlichen Eindruck
vermittelt von der ausbauenden, schöpferische«
Friedcnsarbeit des deutschen Volkes und seine«
unbeugsamen Willen , sich unter nationalsozialisti¬
scher Führung allen Schwierigkeiten zum Trotz
durch höchste Leistung und entschlossenen Einsatz
aller Kräfte den Weg zu weiterem Anf»
stieg  zu erkämpfen. Ich spreche dem Leipziger
Messeamt meine Anerkennung  sür die gelel»
stete Arbeit ans . erwidere die mir übersandte«
Grütze und wünsch« der Frühjahrsmesse guten Er-
kolg. laez.) Hermann Göring ."

Sas Weil im Ssftetzky ProM
Berlin, 7. Mürz. In dev, Prozeß gegen

den Sljährigen Kurt Wannow.  der den
K. von Ossietzky um den größten Teil seines
Nobelpreises gebracht hatte, verkündete datz
Berliner Schöffengericht nach dreitägiger
Verhandlung folgendes Urteil: Wannow ist
der fortgesetzten Erschleichung einer Devisen¬
genehmigung. der fortgesetzten Untreue i»
Tateinheit mit Unterschlagung sowie der
fortgesetzten Untreue in einem weiteren Falle
schuldig und wird zu einer Gesamtstrafe von
zwei Jahre» Zuchthaus,  drei Jahren
Ehrverlust und Geldstrafe  von 8000
Reichsmark verurteilt. Die Schutzhaft wird
voll auf die Freiheitsstrafen angerechnet.

DeuMes Flugzeug MeMzt.
Vier Todesopfer

Berlin, 7. März. Nach einer Meldung aus
Aequador ist in der Nähe des Chimboraffo
unweit Guaranda ein deutsches Flugzeug
auf einem Ueb er fü h r u n gs f l u g nach
Quito abgestürzt. Hierbei kam die Besatzung
(Flugzeugführer Hammer,  zweiter Führer
Butsch  er , Mechaniker Weiß  und der
äquadorianische Hauptmann Aguirre)
ums Leben.

Der Tod Fritz W. Hammers  bedeutet
für di? deutsche Luftfahrt einen schmerzlichen
Verlust. Hammer war 1919 an c>er Grün¬
dung der Colombianischen Luftverkehrsgesell¬
schaft SLADTA. ebenso wie 1927 an der des
brasilianischen Condor-Syndikats maßgebend
beteiligt, und gerade jetzt wieder dabei, ein
neues erfolgverheißendes Arbeitsfeld sür G
Aandelslustfahrt in Südamerika zu t»



vntsciioltung krräklungen Wr den feierabend
Dichtung und l.si»en

„Besohl ist durch!"/ Von Urbaccl XViitelc

Als im Sommer des Jahres >870. in den
ersten Tacken des Deutsch-Französischen Krie¬
ges. eine Kompanie eines preußischen Jnsan-
teric-Negnnenls in der Nähe von Saarbrücken
unversehens in ein seindliches Artillerrefeuer
geriet ließ der Hauptmann , da er iah, daß
seine Soldaten große Unruhe zeigten die
jungen Männer exerzrermäßig antreten und
übte mit ihnen einige Zeit lang Wendungen
und Schwenkungen, als befinde er sich auf
dem Kasernenhos. Die von dem Führer der
Truppe erhoffte Wirkung stellte sich ein. die
Soldaten gewannen ihre Fassung wieder und
exerzierten trotz der Nähe der Granatein¬
schläge. daß es eine Freude war.

Diese Begebenheit, vor dem Weltkrieg in
Deutschland allgemein bekannt und als em
Beispiel däfür gewertet, welche Macht die
Disziplin über gute Soldaten habe, würde
nicht richtig beurteilt werden, wenn man
etwa behaupten wollte, es habe sich lediglich
wieder einmal erwiesen, daß der preußische
Kasernenhofdrill über die Angst und Unruhe
der Kreatur zu siegen vermöge, jener soge¬
nannte Drill , der von unseren Feinden in
aller Welt oft mit zornigem Hohne bewun-
dert worden ist. Jene jungen Männer folgten
den Befehlen ihres Hauptmanns nicht so sehr
aus Gehorsam, sondern vielmehr deshalb,
weil der Mut und der Stolz , der in jedem
rechten Kerl schlummert, erweckt worden war.
und weil es ihnen eine stolze Befriedigung
gewährte, sich selbst zu beweisen, daß sie auch
unter dem kreischenden Pfeifen feindlicher
Granaten nichts von dem vergessen harten,
was sie in der Sonne des Friedens gelernt.

Aber freilich: Es war notwendig gewesen,
daß Stolz und Mut . die in ihren Seelen
schlummerten, angerufen und geweckt wur¬
den.

Was jedoch Disziplin ist — ob sie Gehor¬
sam. Uebung. Gewohnheit ist oder gar eine
besondere, soldatische Art von Mut — daS
Ist mit noch so klugen Worten schwer zu
Leuten: vielleicht aber läßt der folgende Be¬
sicht erkennen, was echte Disziplin, die von
nnen her gewachsen ist. zu vollbringen ver-

inag.
In der Seeschlacht vor den Falklandinseln.

, a deren Verlauf das Geschwader des Gra-
sm von Spee einer vielfachen englischen
Übermacht erlag , waren die deutschen Kreu¬
zer vier bis fünf Stunden lang nich viel
mehr als zunächst bewegliche, späterhin un-
biwegliche Zielscheiben für die Kanonen der
englischen Großkampfschiffe. Der Feind
konnte sich dank der höheren Geschwindigkeit
seiner Schlachtkreuzer und der größeren
Reichweite seiner hochkalibrigen Geschütze fast
während der ganzen Dauer des Kampfes
außerhalb der Feuerwirkung der deutschen
Granaten halten . Die englischen Geschosse
heulten aus einer Entfernung heran , die für
die deutsche Schifssartillerie unüberbrückbar
blieb. Wohl schoß der Feind herzlich schlecht,
dafür aber richtete jeder Schuß seiner Rie-
sengeschütze. wenn er traf , um so größeres
Unheil an , bis schließlich die beiden großen
deutschen Kreuzer völlig hilflos und manöv¬
rierunfähig auf dem unruhigen Wasser trie¬
ben. Die Kommandanten hatten nun nicht
einmal mehr die Möglichkeit, die Stellung
ihrer Schiffe zu wechseln und so den Versuch
zu machen, den Engländern ihr Heldenstück
zu erschweren. Sie mußten die schweren eng¬
lischen Granaten über sich ergehen lassen und
machtlos zusehen. wie ihre Schiffe langsam
zu Schrott verarbeitet wurden . . .

Und so vereinigten denn der „Unbesiegbare"
und der „Unverwundbare" — das waren die
prahlerischen Namen der beiden feindlichen
Ueber-Dreadnonghts , die an diesem Kampf
teilnahmen — ihr Feuer auf die treibenden
Wracks der deutschen Schiffe. Wohl war aui
der „Scharnhorst" und der „Gneisenau" kaum
noch ein Geschütz brauchbar, wohl war weil
mehr als die Hälfte der Besatzung tot oder
schwer verwundet, aber niemand dachte an

Bunter Kehraus
..Ja" klagte Frau N.. ..mein Mann ist

schrecklich nachlässig, er verliert immer die
Knöpfe an seinen Anzügen."

..Vielleicht, meine Liebe", entgegnete Frau
O.. ..kommt das daher, weil sie nicht sorg¬
fältig genug angenäht sind!"

„Das ist richtig! Er ist so furchtbar schlam¬
pig mit seiner Näherei!"

„Seit wann tragen Sie denn eine Brille ?"
„Seitdem meine Gläubiger zu aufdringlich

geworden sind!"
*

„Tein Haar ", sagte der Ehemann , seiner
jungen Frau durch die Locken fahrend, „ist
wie ein schöner Traum !"

„Und deins." erwiderte die junge Frau in¬
dem sie ihm über die Glatze strich. ..ist eine
nackte Tatsache." »

Die beiden Jungen unterhielten sich.
„Meine Mutter singt mich jeden Abend in

den Schlaf!"
„Schläffte denn gleich ein?"
„Nee. aber ich tue so!"

Uebergabe. Schließlich bereiteten zwei Voll¬
treffer der „Scharnhorst" das Ende. Doch sie
sank mit wehender Flagge. Die „Gneisenau"
aber mußte ihr Kommandant selber versenken,
da die Engländer es trotz ihrer Uebermachi
nicht fertig brachten, sie in Grund zu schießen,
und nicht einmal das Wrack des Kreuzers sollte
der Feind haben.

Es dauerte lange, bis die englischen Schiffe
nun auf dem Kampfplatz eintrafen ; zunächst
galt es für sie, die übrigen Einheiten des deut¬
schen Geschwaders zu vernichten.

Inzwischen schwamm die Besatzung unserer
Schiffe, soweit sie von den Wirbeln nicht in tue
Tiefe gerissen worden, soweit sie nicht tot oder
schwer verletzt mit den wunden Riesen zugleich
untergegangen war, in der eiskalten Flut . Es
war der 8. Dezember des Jahres 1914 und Sie
Falklandinseln liegen etwa auf dem fünfzigsten
Grad südlicher Breite. Von den Schrecknissen
der vierstündigen Beschießung, von der körper-
lichen Anstrengung erschöpft, versank einer der
Männer nach dem andern schweigend oder laut
in der Flut , bis endlich, einundeinhalb Stun¬
den nach dem Untergang des Schiffes, der Rest
der Besatzung eines der deutschen Kreuzer eng¬
lische Rettungsboote nahen sahen, die nun mit
aller Kraft heranruderten , um aufzunehmen,
was noch am Leben war.

Von neuer Hoffnung aufgepeischt wandten
sich die Schwimmer den Nahenden zu. Freu¬
dige und erregte Schreie hallten über die
Wellen, und mit letzter Kraft , mit wilder An-
strengung strebten die deutschen Soldaten den
Booten entgegen. Es waren immer noch fast
zweihundert Männer , die hier im Master mit
dem Tode rangen , und sie warfen sich, wie
ein Schwarm Fische sich auf die Speise wirft,
dem Rufe des Lebens entgegen.

Es entstand ein rücksichtsloses Gedränge
im Master. Jeder wollte der erste sein, jeder
fühlte seine Kräfte aufs Aeußerste erschöpft;
die Todesfurcht steigerte sich von Sekunde zu
Sekunde, und es war nicht mehr weit von
einer Panik.

Ein Offizier, der verhältnismäßig am wei-
testen entfernt von den englischen Booten im
Master rang , erkannte die große Gefahr.
Wenn die Schwimmenden die Boote zu stür¬
men versuchten, so sprach alles dafür , daß
die Engländer wenden und davonfahren wür¬
den. um sich vor dem Kentern zu bewahren.
Flohen sie aber die Schwimmenden nicht, so
mußten die ersten Boote doch sinken, da alle
deutschen Matrosen sich diesen ersten Booten
zuwandten und keines von ihnen natürlich
groß genug war . sie alle aufzunehmen.

Und so schrie der Offizier angstvoll über
das Master und über die vor ihm Schwim¬
menden hinweg:

„Nicht so drängeln , Leute, nicht so drän¬
gelul'

Ein Unteroffizier der etwa fünf Meter
vor ihm schwamm, hörte die Worte, wandte
den Kops, erkannte den Offizier — und war
es nun die gleiche Ueberlegung die seinen
Vorgesetzten die Gefahr hatte erkennen lassen
war es stumpfsinnige Gewohnheit oder blitz¬
schnelles Erkennen der Möglichkeit - genug
Der Unteroffizier hob Wassertreten«) seinen
Kopf über die Flut , legte die Hände wie einen
Trichter vor den Mund und rief mit aller
Kraft nach vorn:

„Durchsagen! Befehl vom Ersten Ossizier:
Es soll nicht so gedrängelt werden!"

Und die von dem Toben der Seeschlacht,
dem gräßlichen Anblick der von Spreng-
stücken zerrissenen Kameraden , dem Unter¬
gang ihres Schisses dem Ringen mit dem
Meere erschöpften deutschen Männer , deren
Seelen sich schon bereitet hatten den Weg ins
Unbegangene anzutreten , hörten die bekannte
Formel , hörten den Befehl, und ein anderer
nahm die Worte in sich aus. riß sich zusam¬
men. schrie sie weiter , und so wunderten sie
durch die Schwimmenden dahin und warfen
sich von einem keuchenden Munde zum an¬
dern. Wer soeben noch verzweifelt um Ret¬
tung gekämpft, wer rücksichtslos anderen
Kameraden , die schwächer waren , hatte zu¬
vorkommen wollen, gleichgültig ob sie dabei
vielleicht zugrunde gingen, gab nun die Worte
weiter, bis sie bei den Vordersten eintraseu.
unverstümmelt. in vollem Wortlaut:

„Durchsagen! Befehl vom Ersten Offizier:
Es soll nicht so gedrängelt werden!"

Und nun begab sich das Zweite: nicht nur
kam Ruhe über die Herzen und in die Bewe¬
gungen der Männer , nicht nur ließen die Kräf¬
tigeren die Erschöpften zuerst in die Boote stei¬
gen, nicht nur halfen sie anderen, die schon zu
versinken drohten —: als der vorderste Schwim¬
mer den Befehl erhielt, blickte er nach vorn, ob
vielleicht noch ein anderer vor ihm sei. Und
nachdem er erkannt hatte, daß tatsächlich nie¬
mand mehr vor ihm schwamm, rief er zurück:

„Befehl ist durch !"
Und auch diese Worte wanderten von einein

Soldaten zum andern und kamen, wie es die
Vorschrift verlangt , bis zu dem Offizier, von
dem der Befehl ausgegangen war.

Und so hat ein schlecht formuliertes , verzwei¬
felter Sorge des Augenblicks entsprungenes
Wort Hunderte von Menschen gerettet, weil sie
das in sich trugen , was man mit e.nem ge¬
wöhnlichen, oft verachteten Wort Disziplin
nennt. Unsere Feinde verstehen darunter
Kasernenhofdrill. Sie spotten darüber, und sic
ahnen doch, daß viel mehr dahinter steckt als
das Hohnwort verrät , denn sonst würden sie
diesen Begriff nicht fürchten. Wer aber von
unserem Blute ist, wird nach diesem Bericht
ahnen, was Disziplin unter deutschen Soldaten
in Wahrheit ist.

(Aus: „Männer" — Ein Buch des Stolzes.
Franckh'sche Verlagshandlung. Stuttgart .)

Der junge Hände!wird entdeckt
..Wehe, wenn der Zunge iein Herz an die

sogenannte Musik hängen sollte! Tiefer Nei¬
gung mache ich ohne Erbarmen den Garaus !"
Unter dielen schon oft wiederholten Wollen
stülpte der berühmte Wundarzi Georg Händel
seine Allongeperücke aus und verließ mit
despotischem Türzuknallen das große Eckhaus
.Am Schlamm zu Halle, um sich zu seinen
Patienten zu begeben.

Musikant' Des großen Wundarztes Sohn
ein Musikant! Ein Bagabundcnberus war
das . ein Bettlerberus der an Straßenecken
ausgeübt wurde. Nein Georg Handels Sohn
sollte zeigen, daß er des großen Namens wür¬
dig war er halte einen achtbaren Berus zu
ergreifen, zunächst erst einmal Rechtswissen¬
schaft zu studieren. Und wenn der achtjährige
Bursche dazu neigte, sich mit musikantüchen
Dingen zu befassen. !o würde er der Wund¬
arzt dieses gefährliche Brandschwär auszu¬
schneiden wissen.

Aber Georg Händel hatte die Rechnung
nicht nur ohne seinen Sohn Georg Friedrich,
sondern auch ohne seine Schwester gemacht.
Diese im selben Hause wohnende Tante Anna
stellte sich insgeheim wohlwollend au ! die
Seite des Knaben, nahm den Musikhungrigen
mit in die Liebfrauenkirche, damit er der
Orgel lauschen konnte und trieb ihre Ver¬
messenheit sogar so weit heimlich ein Klavi¬
chord in die Dachkammer zu schmuggeln, an
dem sich der junge Georg Friedrich in gesahr.
losen Stunden musikalisch heranbilden konnte.

So kam es. daß der Achtjährige, als ihn
der Vater einmal an den Hoi des Herzogs
nach Weißenfels mitnahm dmtt vom Orga¬
nisten an die Orgel gesetzt wurde und zu aller
Verwunderung mit Fertigkeit zu spielen an-
hub. In Gegenwart des HoleS mußte er am
Ende des Sonnt - gZgottesdienstesfeine Künste
wiederholen, worauf der Herzog kategorisch
erklärte: „Ich habe noch nie einen Knaben
mit derartiger Begabung und Reife die Orgel
spielen hören. Er muß ausgebildet werden."

Vergeblich lwmühte sich der entsetzte Wund-
arzt . den Herzog von seinem Vorhaben ab¬
zubringen. Aber der lehnte kurz ab. „Es
hieße sich gegen Gott versündigen, eine solche
Gabe brachliegen zu lasten."

Und Georg Friedrich Händel wurde zur
Ausbildung dem Organisten der Halleschen
Liebfrauenkircheübergeben.

Kernsprüche
Fester Entschluß und beharrliche Durchfüh¬

rung eines einfachen Gedankens führen am
sichersten zum Ziel. kloin-o

Die größten Vorteile im Leben überhaupt
wie in der Gesellschaft hat ein gebildeter
Soldat.

>>>L

„Bärdole"/ Die Lebensgeschichte einer treuen Ncago
von Lorenz Strobl

Mit acht Jahren kam das Bärbels auf den
roßen Helmerhof. Der arme Flickschuster war
roh, ein hungriges Mäulchen weniger füttern

zu müssen, wenngleich es ihm bitter schwer
wurde . . . der Abschied von seinem ältesten
Dirndl . Arme Leute dürfen auf das Herz
wenig horchen. Und in der schmuaen Bauern¬
stube hatte das Dirndl bald den Schmerz ver¬
gessen. Durfte sich zum erstenmal im Leben
richtig satt essen. Brauchte im Winter nimmer
zu frieren. Hatte warme Kleider, feste
Strümpfe und Schuhe. Und konnte an den
Sonntagen den Geschwistern einen Laib Brol
oder gar ein Stück Fleisch nach Hause bringen.
Selbstverdient und selbsterarbeitet . . . das
machte das Bärbele unbändig froh.

Als Kindswärterin kam das Mädchen auf
den Hof. War aber keine Magd, sondern ein
Helmerkind wie die andern auch. So ist es bei
den Bauern . Müssen alle im Tagwerk schaffen:
Mann und Weib, Kinder, Knecht' und Mägde.
Wer arbeitet ist dem Hof hörig, zählt zur
Familie . Faules Gesind steht von selber aus.
Nur das Gute bleivl. Verwächst, verwurzelt
ineinander auf Gedeih und Verderben wie
Frucht und Boden . . .

Die Hetmerkinder sind längst aus der
Kinderstube gewachsen. Bärbel ist groß und
stark. Wirtschaftet als Zwanzigjährige im
Stall bei den Kühen. Wacht über das Bich, als
ob es ihr eigen wär . Schafft auf dem Acker bis
in die sinkende Nacht. Schleppt die schweren
Säcke von der Tenne in den Kornspeicher, als
ob der goldene Segen in ihre Sparirul )e riefeln
würde.

„Bärbele, darfst dich nichl übcrlun", mahnt
der alte Helmerbauer und schüttelt seinen
grauen Kopf.

„An der Arbeit ist noch keiner gestorben. Am
Faulenzen sind aber schon viel vor die Hund'
gegangen", lacht Bärbel.

Eine 'schmucke Dirn ist unser Bärbel , und
darum ist es zu begreifen, daß mancher Bursch
auch ihr zu Liebe ging.

Bärbel ixttte keine Zeit zum Scherzen und
Tändeln.

Der stille Buhler Peter , der mit seiner allen
Mutier in dein einschichtigen Gütl am Wald-
samn haust . . .?

Vielleicht! Hat alles seine Zeit . . .
Ein Schlagfluß warf mitten in der Ernte¬

zeit den alten Helmerbauern tot ins Korn.
„Bärbel ", bat Peter ein paar Tage später

das Mädl beim Kirchengang.
„Bärbel , die Ernt ' ist bald vorbei . . . Wir

könnten . . . Die Mutter ist alt . . . Möcht' ihr
gern noch etzliche ruhige Jahre schenken. . ."
„Peter ? . . . Jetzt? . . . Wo der Bauer tot . . .
Ich darf die Bäuerin nit allein lassen in ihrer
Sorg . Nein, Peter , du verstehst. . . Aber im
nächsten Jahr , wenn der junge Helmer gehei¬
ratet hat . . . dann Peter , dann . . ."

Schweigend stapfte der Peter am Abend
heim.

Es wurde Winter und wieder Sommer . .
Der junge Helmerbauer hatte sich ein Weib

auf den Hof geholt. Da war der Peter wieder
froh.

„Bärbel . . . jetzt ist die Zeit . . . Bärbldirn !"
Das Mädl schüttelt den blonden Kopf. „Zu

früh, Peter , zu früh . . . Kann die jungen Leut
doch nit allein wirtschaften lassen. . . Was läi
der alte Helmer dazu sagen? Darf ihn nit ver¬
lassen, den Hof, der mir eine Heimat wor¬
den ist."

Wieder zog ein neues Jahr ins Land. Ein
schlimmes Jahr , denn mit dem Ernting kam
der große Krieg. Holte Peter und den jungen
Helmer vom Kornschnitt weg zu den Soldaten.

Eine Franzosenkugel zerschlug dem Peter
das Bein. Als Krüppel kehrte er heim.

„Bärblmädl . . . verstehst du jetzt . . ?"
„Gut , Peter . . . Hab dich allweil verstanden.

Will dich hegen und pflegen. Nach Feierabend
jeden Tag zu euch hinüberspringen und nach
dem Rechten sehen, wie ich es vordem gemacht,
als du noch im Felde warst . . ."

„Und sonst . . . nichts . . ?"
Des Peters Augen wurden groß und feucht.

Auf der Sonnenbank vor dem kleinen Häusl
saßen beide. Bärbel nahm des großen Buben
Rechte in ihre Hände.

„Schau Peter , die junge Helmerbäncrin . . .
die a' ie Mutter ist sterben gegangen. Der Bauer
im Krieg . . Weiß Gott, was er noch bringen
wird . . ."

Peter schwieg. Starrte geradeaus in daS Not
der scheidenden Sonne.

streichelte die Dirn

muß

„Mußt verstehen, Peter
die müde Soldatenhand.

„Muß dich verstehen, Bärbele
weil ich selber ein Bauersmann bin . . . MuH
verstehen, wenn auch . . . doch laß uns aus¬
brechen!" Bärbel führte den Krüppel in die
Kammer zurück. Ging mit hängendem Kopf
den Weg zum Helmerhof. Durch Aecker und
Wiesen, die verkommen müßten, wenn nicht
eine starke Hand das junge Dienstvolk wies . . .
ihre Hand.

Aber wenn der Bauer aus dem Krieg zurück
ist, wird sie vor ihn hinireten und sagen:
Bauer , Ihr habt mir eine Heimat gegeben. Ich
Hab sie mit deinem Weib über die schwere Zeit
hinweg gehalten mi: meiner Lieb und meiner
Kraft. Gebt mich frei, daß auch ich . . .

Und wenn der Helmerbancr nicht wieder-
käme? . . . Im Felde bliebe? . . . Bärbel , was
dann . . . ?

Bist wiederum dem Hof verschworen als
treue Magd auf lange, lange Zeit. Mußt nim¬
mer dem' Bauern , sondern dem Herrgott, der
Heimat, deinem Gewissen Ned und Antwort
stehen.

Ein schweres Opfer!
Bärbel will es trage,,.

Am gleichen Tag, da man die alte Bühier-
mutter zu Grab geläutet hatte, traf im Dorf
dre Nachricht ein, daß der junge Helmerbaner
im Feld gefallen wär.

Vor dem Friedhof gab das Bärbele dem
Peter die Hand.

Sie wußten, daß es der Abschied war.

Lange Jahre nach dem Krieg hat die Helmer¬
bäuerin wieder einen Mann genommen.

Heut wurlen m der Kinderstube schon ein
halb Dutzend Helmerbuben durcheinander. Und
mitten drinnen ichaltet wieder die alte grau¬
haarige KindSmagd die Bärbel , der treue
Schutzgeist vom Helmerhof.

Ist froh und glücklich zugleich, denn . . .
Dienen und opfern ist das höchste Gluck der

Menschen.

SerauSaeaeben >m Aullra« der NS .-Prelle SMA-tembera von Hans Nevblnä . nlm a. D.
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